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Fühl ich d
ink ich des Lebens er

Quellen der Wonne ?Strömend a

Seh ich der ewigen Liebe Spuren

Neu ſich verkünden in allen Naturen ?

reundlicherm Loos
und Träume /

Liebend nei

Hin zu der liel
Alſo erke
Seelen mi

es Daſeyns Empf—
hen das (



Wunderbar rühret mit ewiger Macht
Göttlicher Odem die Tiefen ,
Wecket zum Leben aus ſchlummernderner

e, die ſcheinbar entſchliefen ;
allt durch den Aether , und feurige Gluten

Füllen den Erdkreis in nenden Flut

Frühling , du Bote ſchönerer Welt ,
Bild des erneueten Lebe
Selig wer tröf
Träumt nicht und hofft nicht v
Der aus dem Saamen , geſtreuet mit Thränen ,
Erntet die Frucht von dem ewie

end durch dich erhellt

en Sehnen .

Au
Ueber der Sterblichkeit Trauer ;
Der Uns dies Schmachten nach H
Schenkt uns Vollendung und De

Der die Furcht vor Ver en/
Der auch gewährt Uns

zrum, o laß in amb
ühling , du holder, mich tau

Moõ je das
Möge ſie fliehn die r

Nähreſt du m h aus
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An die Fantaſie .

teig herab in deiner Strahlenkrone ,
Himmelstochter , holde Fantaſie !
Steig herab von deinem goldnen Throne
In das buntgefärbte Erdenleben ,
Laß die Saiten meiner Harfe beben
Von des Himmels reiner Harmonie .

Du verklärteſt meiner Kindheit Träume ,
Weckteſt aus der Jugend Schlummer mich;
Mit dir zog ich durch des Aethers Räume
Ueber Wald und Fluren , Berg und Thäler ,
Ueber halb verblichne Todt
Und wohin ich blickte , fan

Von dir hoffte ich des Ar
Der Verlaßnen und Bedrangten Schutz .

auf d
ſchuld tief empfundner

r heiligen Aegide ⸗
zoth ich allen meinen Feinden Trutz .



verlaß mich nicht , du letzte beſte
Aller Himmelsgötter , komm zurück !
Lehre mich , im Menſchen nur das Größte
Zu erkennen , zu bewundern , und zu lieben —
Führe du mit neubelebten Trieben
Alle Lebensfreuden mir zurück.

Leite mich aus meiner Brüder Mitte
Wenn im Dunkeln noch die Armuth wein
Zu der Witwen und der Waiſen Hütte
Wo der Hoffnung letzte Stützen wanken ,
Wo dem kummervollen Seelenkranken ,
Oft kein Liebender zum Troſt erſcheint .

Pflanze deinen zarten ienſtengel
n der Gräber abgefallnes Laub ;
itt mir näher ! ſey mein guter Engel

Laß die frommen Schatten mich verſöhnen
Hilf das Schöne tauſendfach verſchönen
Und belebe den entſeelten Staub

Horſtis⸗
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Das Gärtchen der Freundſchaft ,

en ch Verſel 7d dich verſchön
t Roſen und Reſede

es Luſtre er verſchönt ?
tich lüſtern , ſie zu ſehen ,

de Schöpfrin iſt
zehervehen ,
ſprief

ſie kommt mit heitern Blicken ;
nge ſchwebt ihr Fuß ;

Und alle Blumenſeelen nicken
Erwiedernd ihren Morgengruß

t
da ſie naht der Laube ,

Geſellig mit ihr hinzugehn .
IFNunWunf
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Die vier Träume .

Es ruhet in dämmernder Ferne ein Land,
Da wandeln vertraute Geſpielen :
Das zieht uns wie liebliche Feenhand
Zu allen vergeßnen Gefühlen .
Wir ſegnen die Hütte die Wieſe , den Baum
Und beſeußken den ſeligen Knabentraum .

weht wie aus glücklichen Zonen die Luft ,
ſauſelt wie Seufzen der Liebe

net wie milder Orangenduft
e verſchwiegene Laube der Liebe ,

Ein Plätzchen ſo klein , ſo unendlich der Raum
In des Jünglings berauſchendem Wonnetraum ,

öthet die Frucht ſich in goldenem Strahl ,
Der Aether wird hell und wird trübe ;
Es tönet wie Flöten der Nachtigall

Das iedchen de

Doch enger und eng
und der Mann verle

wird der Raum
rnt ſeinen Jugendtraum .
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Die Dämmrung wird tiefer ,
Uns der

und kühler umweht
Abends ; die Töne

tummen , die
mit der himmliſchen Tl

offnung nur
Am G

ir ruhen im
Und be

deln wir wieder zur 1
it , ins freundliche L

ummert in Blick /
n inungen ſchweben ,

noch einmal wird uns 1 lich d
' wir ſcheiden vom ten Lebens

Eduard
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Glaube , Liebe , Hoffnung .

Drey Himmliſche ſegnen den Menſchen ein
Eh' er tritt ins geſchäftige Leben :
Sie retten dem Greiſe den Jugendſchein ,
Und lächeln noch , wann ſie entſchweben ;
Den ekelt das Leben , das nichtige , an,
Der in ſich die drey Engel verläugnen kann

Hoch über den Wechſel der irdiſchen Welt
Schwebt der Glaube zu ewigen Räumen :
Er lächelt im Sturm , der den Nachen zerſchellt
Er kündet in heiligen T
Und ob Tauſende fallen im Kampf mit der Luſt —
Ein Göttliches iſt in des Menſchen Vruſt .

raumen

Die Liebe , die Veſta des Lebens , begrüßt
Den Jüngling mit Mutterentzücken :
Ein bedeutender ſchöneres Daſeyn ſchließt
Sich auf vor des Trunkenen Blicken .
Und die Nahmen : Vaterland , Vaterheerd
Sind ihm theuer , er gürtet für ſie ſein Schwert
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offnung ſie tagt mit dem Leben und ſiDie H
Mit der letzten irdiſchen Sonne :

Uind hinter dem Glühroth des Abends winkt

Sie als Engel der ewigen Wonne

Der iſt reich, und wär er der ärmſte
noch träumen und hoffen kann .

ann

So lang '

Es iſt ein Geheimniß , kein Weiſer thut 's kund ,
Wie die himmliſchen Grazien walten ;

Sie ſchlingen den ewigen Schweſterbund

In wechſelnden Zaubergeſtalten
SchweWeh dem, dernicht alle d

hat ewig die Blüthe des Lebens zerſtört .Er
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Bey Fällung zweyer Ulmbäume .

1 8 0 6 .

Alſo ſeyd ihr gefallen , ihr treuen Genoſſen des
Ufers ?

Gerne weilte mein Schritt hier an dem alternden
Stamm ,

So im ſtrahlenden Lenz , wenn freundlich den Hügel
er grüßte ,

Wie , wenn durch ödere Flur klagend rollte der Bach .
Alles ſtürzet die Zeit : da rinnt die Thräne der Weh

muth /
Und der Vergangenheit Luſt trübet ein Wölkchen des

Grams !

Julius .
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getragen , ſank zur
ſein Komn
mit jener andächtigen ö o wer
erinnert ſich deſſen ni —unſre kindi⸗
ſchen Herzen an Vorſabbathen der Feſtage zu beſelig en
pflegte .

Egbert , der gebildetſte Jüngling ſeiner Vater —
ſtrahle beleuchtet ,

am Abhange des Hügels herab , der eines der anmu—
thigſten Neckarthäler Wirtembergs überſchaut . Sein
angeborner Hang zu den ſchönen Künſten , ſeine

ſtadt , ſchritt jetzt , vom Abendſonnerej

denſchaft für die Muſen, hatten ihn vor etlichen Jah
ren über die Alpen , in das Land der Pomeranzer
haine , in den Sam
zeit ( wo ſie dermalen nicht mehr ſind) geführet . Er
war , wie Seume , zu F id her gereiſ ' t .
Jetzt , in den erſten Frühlin en, nach einem
gewöhnlich lang angedauerten Winte
dem Ruhepunkte ſeiner Wanderungen . Ueber der H

tſchätze der Vorimelplatz der “

naherte er ſt



teten Thales , hoßb

erſten Jünglin
leuchtet vor ſeiner anſchauend

war nur noch eine halbe Tagreiſe b

g , und Egbert ' s Vorſatz war , dieſen Abend

ne Meile zurückzulegen , um Morgens in aller

Heimath zu erreichen

en Seele vor

er ein DöAb
8 DThale , ein ihm wohlbekanntes Dörfchen, wo ein

Freund ſeines verſtorbenen Vaters als Prediger wohn

te, winkte ihm ſo freundlich und einladend , nicht vor

über zu eilen , und ein gaſtliches Nachtquartier in

ſeinen friedlichen Hütten nicht zu verſchmähen . Der
nſch haftet nie ſo eigenſinnig auf ſeinenaſthetiſche N

Beſchlüſſen , als ein Anderer aus der Legion , welchem

die Natur — der Himmel vergebe mir ' s , wenn ich

irre ! — den himmliſchen Sinn für das Schöne der

Kunſt verſagt zu haben ſcheint .

Egbert ſchlenderte nun langſamer von der Anhöhe

dem Dörfchen zu — und vergeſſen war der für dieſen

Abend entworfene Reiſeplan . Ein Paar blühender

Apfelbäume , unweit des Pfades , dufteten über dem

glänzenden blumendurchwirkten Teppich einer kleinen

Wieſe ihm entgegen , die , rundum von wallenden
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umdämmerte . „ Laura ! “ lisvpelte er
wiederholte ſich eine der liebl
trarca ' s .

begeiſtert , und
Dichtungen Pe⸗

Seine erregte
ſen des Sänger
ſüßen Mittelzr
mer , zwiſchen
rend deſſen unſer

ſen zuſammenſchmilzt ode

koſete ihn mit den Ver
in jenenithigen

n und Schlum⸗
ein , wäh⸗

lbſtvergeſ—⸗
darin auf⸗

aucluſe ? Wo
dikadiens ?“ dieß war die

vorherrſchende Idee in ſeiner von romantiſchen Ein
drücken b Seele .

löſet . — „ Wo iſt die Laura die
iſt die Schäferin dieſes kadi

Und ſiehe ! Aus dem Aehrenfelde , ſo dies ſchö
ne Wieſenrund rings wie
ſchlang , ſch
mehr tar

elum⸗
jeht ein dchen /

zend rvor , um t von
weiſſem , grün Gewande . Ein kleines
weiſſ öfter trippelte
ihr nach , als wollt ' es den h
ſeiner Gebieterin nachäffen . S
fröhlich
aus , bald in die luftigen Wölkchen , bald in die Blü —
thenwipfel , wo die Nachtigall ſang , bald und am
längſten auf das Lämmchen zu ihrer
kindlich und jungfr

den Schwebetritt
ie blickte innig - heiter ,

d harmlos , in die freye ſchöne Welt hin—

iin1

Seite . Sie war
ulich zugleich /

Weib an Wuchſe , an Sinn
Auf der Wieſe her und hin



Folgt das Lämmchen ihren Tänzen .
Vlumen pflückt ſie aus dem Grün ,

e geſchwind zu Kränzen.
wird er jetzt

Ihre weiſſe Stirr ſchmücken !
ein, dem Lämmchen aufgeſetzt

Wird er mit entzückten Blicken .

Lämmchen
bekränzte

trunknes Entzücken zu gerathen .
Sie bückte ſich, liebkoſend und ſtreichelnd , alle Au⸗

Hatte ſie ſchon zuvor am ungeſchmü
herzliche Frer 0 ien ſie jetzt ü
Lämmchen in wo

genblicke zu ihm herab , ſie ſtellte es wie zum Tanze
drey Sck itte von ſich, und reichte ihm dann im Flu⸗
ge die ind entgegen , wie einer Mittänzerin . So
tanzend und ſingend näherte ſie ſich den Apfelbäumen ,
in deren Blüthenſchatten Egbert lauſchte . Das
hohe blumige Gras hatte ihr ihn verdeckt ; jetzt auf
einmal wurde ſie des Fremdlings gewahr , und blieb
betroffen ſtehen . Ihre Miene verrieth , daß ſie nicht
begreifen fkonnte , warum das hier ruhende Weſen
nicht ch hüpfe und ſpringe , nicht auch frohe Blicke
in die Schöpfung werfe ; warum der Jüngling lieber
in ſinniger Stellung an den Stamm gelehnt ſitze , als
aufſpringe und mit ihr und ihrem Lämmchen umher
tanze ?

Plötzlich , von dunklem Mitgefühl irgend einer mog⸗
lichen urſache , warum der Fremdling traure , ergriß



rſank ſie in leiſes
ten, war ungefähr dieLippen

Biſt du traurig , fremder Mann
e mir , warum ? Erzähle !

at dir wer was Leids get

in verlornes Lamm z
omm, ich hab noch eins zu

ne mit dir gehen5 wird

Ee rt wollte ten , vermocht ' es
fi Wort f˖ ſie nicht, ſeine Zunge füthlte ſich

wie derz Sinne grbeite —
f te eln los er erwachte .
ſuch zuerſt die holde Geſtalt ſie war ver
en, und er ſah ſich zu ſeiner Verwunderung

Selige Träume ! Crief er ar s und ſprang empor )
ſelig und ſchmerzlich zugleich!: O unſchuldwelt ! O hol⸗
de Tochter der Natur , begleitet vom kranzumſchlung⸗
nen Lamme , dem ſchönſten Sinnbild deiner ele !

yd ihr ? In welchem Winkel der Erde ſeyd ihr
treffen , daß ich hinpilgere in dieſe eigenthümliche

Heimath meines Weſens , euch mein ganzes Daſeyn ,
dferne von dem Sorgen - und Launengetöſe er ſo

genannten feinen Welt , huldigend zueigne ! “ —

„ 4* —
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nderſtab unter

nen und ſegnen Blicken emo
dtiſche im traulichen G

amen ſeines fu heimgeg
nannte
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Die Heroinen des Alterthums .

Eplopina .

Julius Sabinus , der edelſten Römer einer , hatte
ſich durch glänzende Tapferkeit bey dem Heer in
Gallien zum Feldherrn emporgeſchwungen . Aber
nur geleitete ihn das Glück , um ihn nachher um ſo
tiefer zu ſtürzen . Nero , ſeines Vaterlandes Vedrücker ,
ſeiner Freunde , ſeiner Mutter , ſeiner Gattin Mör —
der , ſank endlich der Nemeſis ein Opfer . Die Nation
ermannte ſich , unter den Dolchen ſeiner Feinde fiel
der Tyrann und Rom triumphirte . Aber doch weckte
bey dem ausgearteten Volke ſein Tod die Liebe zur
Freyheit nicht , die Legionen in Galtien fürchteten ei⸗
nen neuen Tyrannen , und während in Rom ein
neuer Kaiſer den Thron beſtieg , wählten ſie den ge—
liebten Sabinus zum Oberherrn . In der Nähe von
Langres bezog er mit ſeinen Getreuen ein Lager.

Sabinus liebte die Jagd . Umherſtreifend im einſa⸗
men Forſte begegnete ihm einſt ein reizendes Mädchen .



rzt , über ihre
Hand trug ſie

Ihr langflatterndes
Schultern hieng der
Bogen und Pfeil ; ic
welt verſetzt , und vor der göttlichen C

Ueberraſcht von ihr
wegungslos ,wäl
warf , und dann ſch

ſeltnen Se
end ſie einen

und ar
—Nachden kend „verſunken in ſüße ?

ſchlich er in da
gewichen , das Bild der ſchönen
hörl

doch war es Wahrheit : mit dathetiſchem Zau
berſchlage hatte di be, im erſten Augenblicke des

Erblickens , ſein bis dahin todtes Herz belebt . Verge⸗
bens ſuchte er ſich zu zerſtreuen , vere
mit der immer ſtärker wachſe

s Lager zurück. Die Ruhe war von ihm

vor ſeinem Auge, er ſcheuete

ebens rang er
Leidenſchaft . Sie

war, ſie blieb ſein einzige danke. Vom raſtloſen

Streben ſie zu ſehen , von geheimer Ahnung getrieben ,
er eines Abends das Lager und irrte umher .

ne ſah er eine einſam liegende Hütte , auf
ſie zu eilte er — und , wer ſchildert ſeine Gefühle ?
vor der Thüre ſaß neben einer ältlichen Matrone ,
Epopina , die K n ſeiner Gedanken .

3 wilrd kühl , Epopina , ſagte die Alte, laß uns

hineingehn , daß wir morgen den Aufgang der Sonne
nicht verſäumen . Und zum ſchmerzlichen Leidweſen
des Liebenden traten ſie in die Hütte . Welche ſüßen

Gefühle beſtürmten , welche danken durchkreuzten
ihn ! Sie eine Tochter Galliens , er Römer , ſie Hirtinn,

t
7

nie



Patrizier ; aber welche Verge ſind
il , und welche Klüfte ih zu weit ? In

loſen Nacht zauberte ſeine Fantaſie ihm goldene
bilde — und kaum grauete der More zen, ſo ei
der wohlbekannten Wohnung zu, trat in ſie ein, unt
fand Epopina mit der geheiligtſten Pflicht , mit
Pflege ihrer alten Mutter beſchäftigt , die in der
Nacht ankt war . Was willſt du, Römer ?
ſie erſchrocken und ängſtlich . —
den dieſer

Er ſuchte ſie zu beruhigen , gab vor , ſich verirrt zu
haben , und bemühte ſich, ein Geſpräc anzuknupfen ;
aber ſie war ſchüchtern und einſt Von der (walt ſeinerLeidenſchaft hing en, rendlich zu

en und geſtand ſein ſüßes Geheimniß
Aber vergebens both er die Gewalt ſeiner innlichen
Schönheit , vergeber
auf , vergebens li

nigſtens zu bleiben . Traurig verließ er ſie , aber ſei
ne Leidenſchaft ließ ihm keine Ruhe , jeden 9
ließ er das Lager , jeden Abend erſchien er bey
ſuchte ſie umzuſtimmen , und beſtürmte ſie mit zärtlichen Klagen . „Epopina könnte dich lieben
tete ſie einſt , als er lebhafter
wärſt du kein Rö

wie je in ſie drang
mer, und belagerten deine Heere

Vater land nicht. Iſt es wahr , was du ſte
nein

Oft 1
holſt , liebſt du mich wirklich und in



Flamme
iur eu
Wünſche verdanken . Le

ſchlage

en G

Penaten ein Opfer zu bringen ,
mit ihrer Mutter zu feye

Lager zurück Cameraden ,
n ar m

Hã mei

bens
dieſer ab

ch kann ich die

desdalliern , laßt uns die Söldner

1, und mit Civilis , dem Feldherrn der Gallien

zu hoch für dich, in zu
ſo höre meir nd gehſt du

Vve * 1 r f 1

9 1 U nit
0 1 nemerſchs 3

en, lege dein
e die andere mit

terland eic
d L d * dem

t ich gehe , unſere Heere zu v

in Gem d

meiner brennenden
Frieden ſchließen mit

Imperators
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uns vereinen , dann wird Epopina mein , Sabinu
der, glück

ſchoͤlles von allen Seiten — 0
nus eine Geſandtſchaft ins galliſche Lager , die ehren⸗
voll empfangen und freudig erhört ward . Beyde

bereinten ſich , und Römer zogen gegen Römer ,
inde gegen Freunde , Brüder gegen Brüder . Lie—

rer beſeelte die Schaaren des
Sabinus , ſiegreich führte er ſie zurück. Die Gallier
waren dankbar , und belohnten ihn mit anſehnlichen
Beſitzungen und feſten S ern.

Drey Monate waren indeß verfloſſen , ſeit Epopina
den Liebling ihres Herzens nicht in ihre Arme ge⸗
ſchloſſen hatte . Ihre heißeſten Wünſche waren ihm
gefolgt , denn ſie ſah in ihm nicht den Liebling ihrer
Seele allein , auch den Retter ihres Vaterlandes .
Oft malte ihre Fantaſie in ſchlafloſen Nächten ihr
fürchterliche Bilder . Sie ſah ihn kämpfend fallen ,
ſank auf ſeinen entſeelten Leichnam und küßte ſeine
blutenden Wunden , —aber wer malt ihre Wonne ,
als ſie einſt an einem ſchönen Sommerabend , vertieft
in die Bilder des Glückes , das die Zukunft ihr bringen
ſollte , vor ihrer Hütte ſaß , und Sabinus auf dem
dampfenden Roſſe einherſprengte , und in ihre Arme ,
in ihre ihn liebevoll und zitternd umſchlie de Ar⸗
me ſank ? „Jetzt biſt du mein , Epopina , rief er freu⸗
detrunken und drückte die brennendſt

euer Fre

be zu ihrem edeln

ſten Küſſe auf ihre
Lippen . Mit meinem Blute habe ich deinen Beſttz er⸗
kauft , Gallien iſt frey , und du die Meine ! froh um⸗
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fieng er ſie , trug ſie in die bräutl Kammer , und
feyerte den ſchönſten ph treuer belohnender
Li Schon am folgenden Morgen führte erſie auf

ihnen Muth d nahm Abf on der lieb n
Gatt Lebe wohl , Evopina , ach er tr 15
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umfſieng und ihre Thränen ſeine
benetzten . Lebe wohl, aber nur

eit ! Die Götter ſind mit mir , bald kehre

ich in deine Uumarmungen zurück. — Er eilte da⸗

trauerte Epopina . Die Freude war von

Hen , düſtere Schwermuth ruhte auf ihr. Da
orgens Fimbrius , ihr treuer

klave , küßte e ihre Hand und Verzeiht es

meiner Liebe und meiner Ehrfurcht für Euch, geſtrenge

Frau , und Euren Gemahl , wenn ich Eure Ruhe auf

einen Augeablick unterbreche . Zwar ſoll man nicht

auf Ahneungen bauen , aber ich beſchwöre Euch/
lacht mich

i
Ein Traum hat

verkün Beſorgniſſe laſſen 8 es glau

ben , daß Veſpaſian geſiegt un inus die Schlacht
verloren habe. Entzieht er ſich auch deme

des Feindes , und ko er unverſehrt in Euern
fürchten daß der rach⸗

olgt , und ihn
pfert . Laßt uns

Tief unter der Erde
zene Gewölbe , die keinem

und meinen Söhnen bekannt
ahl nicht keunt . Dahin flieht

Arm

urück , ſo miiſſen



wird Euch
er ihre

ſie mit
Reihe Säle , ſtieß an

eeine verborgene Fallthüre und
le hundert Stufen mit ihr hinab .

ch er endlich , und Evopina ſah
in einer langen Halle ,

lihK ein 5 ließ geweſen war .
r matt durch den Schim der

a g ſie , Fimbrius ſchritt wei⸗

ſend Schritte , ſprach er , erſtreckt ſich
8 die Länge , und verliert ſich endlich
i Krümmung in

inter verfallnen Be
ch Menſchen bet

ſie 3, kehrte ins loß zurück , und
und andere Bedürfniſſe dort ver—

n Alten hatte ſein Vorgefühl
nicht kämpfte Sabinus mit ſeinen
S i mit R rmuth , r die größere Zahl

mringte ihn, und vereitelte ſeine Tapferkeit . Nur
ein Wunder entriß ihn dem drohenden de, nur ein
Uegünſtigen i ihn zurück zu Epopina .

entgegen — auf ,
ide uns
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entgegnete ſie
als wahrſcheinlich

ie ihn 0
flammenden

lbe. „Welche

reund , nicht
ebebe0



Evopina

t r , un e

i Oft l 3

geft ob ſie die ei nle 1

de Er e n 1 * er , und hielt

ſie
en kte er

n ſterblichen Weſen regiert

65 n nliche /

ne 1 1ihr n

ent bat i b
n 1 bnm

wie t tten 1 1 n

Flehen for 2 nicht
4 1 t1 r d zuls n zu

W U 8 ö

Höle ,
˖ n

Gro ˖ ͤ 1

1 ten N n



treten ward , und immer größer war ihre Freude
neuen G

und nach ſchwand die Fu
10 tande , den ſie erblickten . Nach

cht des Vaters , der durch
neun Jahre unkenntlich geworden zu ſeyn glaubte ,
und ſich einſt zu ſeinem Verderben zu weit ins
Freye wagte. Ein Jäger bemerkte ihn , ſchlich un
geſehen ihm nach, hörte wie Epopina ihn bey ſeinem

zmen nannte , und ward bey dem Proconſul Titus
i saufs neue unterjochte Gallien

ther des unglücklichen Paares .
Schnell ließ dieſer in der Nacht die Grotte um—
zingeln , drang hinein , ſtieß den treuen Fimbrius ,
der ſich ihnen verzweifelnd entgegenzuſtellen ſuchte ,

ieder Spopinen aus Sabinus Armen, der ſie
in der aſt umklammerte , feſſelte ſie mit ihren
unſchuldigen Kindern , warf ſie getrennt in düſtern
Kerker , und ſandte den Vericht nach Rom an Veſ—

is ab , der ſie alſobald zu ſich berufen ließ.
ungerührt durch Evopinens Thränen , unbewegt durch

lehen i 1

Todesurtheil über
der Grauſame das
Empörer und Feind

es ruhig und gefaßt am
Fuße des Thrones anhörte . „ Du willſt , Imperator ,

0
ein Gedanke ver

die mir bleiben .

Vaterlandes

perator ſtolz ,
opina , — du
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Sabinus , imwollteſt der Kiuder dich erbarmen ? D
Leben waren wir vereint , auch der
nicht trennen ! unſre Kinder ſind verſorgt , was ha

ſchen ? Raſch entriß ſie einem nahe

Tod ſoll uns

ben wir zu wi
ſtehenden Krieger den Dolch , umarmte ihren Ge
mahl , durchbohrte ihn , dann ſich , und ſtarb in

e mit ihm.
Veſpaſian erſchüttert , aber ſchon

Ehrenvoll ließ er ſie begraben —
bmahl erhob ſich ein leichter Raſenhü

ihn noch nach Jahren

einem

Kinder zärtlichſter

Buchhol ;



22
32

Y̟ο ο YQ⁊

An einen akademiſchen Freund .

( 180 . )

Henl blinkt der Mond aus unbewölktem Raum ,
in brechen ſeine Strahlen ,

d Dunſtgebilde mahlen
n.

hen Winy

finſtern Haide S

blinkt ' er uus auf Jena ' s nackten Höh' n,
slieder ;ich rings teuton ' ſche Bund

Wir wallten da ſo muthig , frey und bieder ,

Und ſchnell mußt ' , ach! die goldne Zeit verweh ' n.

t ein Sturm heran :rch! längs
tanch grauſer Schatten ,Auch uns umtrübet

t der le Ermatten ,
una ' s S Bahn .
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Drum wähne nicht, und fliehe
Im er Ruhe , wie bei ' m

Einſt ſtirbt d und Dichtung neigt
daupt, wo glühend fuhren ,

weizerfluren ,

teil' ich hin ner Erguß ,
Wenn ſichen n froh 1 geſchwungen /
Im Myrt U den rrungen ,

Dorthin zi l und

Erker mein
Schon tont i
Geweihte Hoff
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2 2 * 1862 *t
Des Frühlings Ge

Eduards . Er iſt ein Kin

gel und Blumen hatten wir d i

in einem romantiſchen Garten gekauft , der am

der mein
Felſen, 2

ichen

liegt , dieſer Geburtstag ſollte ihm die Mittel ſ

den Fluß zu befahren , und mit dem ſehnli

wünſchten Geſchenke eines Nachens ihm ei

on eröffnen , ihm doneue R
baren Straße machen . Dort auf jenem herv

den Felſen des Neckars , wird pon den ſchä

en geſchaukelt in der Mitte desFluten ein N

ſes. Niemand gebr
Ac

iſt ein eisgrauer alter Schiffer ;
und die GliederKräfte gelahmt 1

kann nicht mehr rudern , und um den treuen K

Muthwillen der Knaben zu entreißen , hat er ihn

der Mitte des

Kaähn
und
burt



*
80

tangen und Kette verſehn in dem Neckar vor ſe

nem Garten da ſtand . In der erſt

ie Brüder den Kahn und fuhren mit

t den Strom entlang .

ein erfahrner Schiffer als

bald fuhren ſie den Vater
Geſchwiſter bey Tageund im Mondſchein den

herguf und herab
S. Helg .

Wie gehts ?

Peit jedem Tage lernt man beſſer leben ,

Wird immer
Und von den 2 weben

Und immer neue Zauber ini uns weben ,
Nachgenuſſe keins

uſen

ie Sore i 8 L ne
n Träume ,

n r Keime

t 7 ikeit
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Schmerzen kü
utenden Wunden ,

Wir zeigen verſchönert des Himmels Blau
Nach lang umdüſterten St
Und wenn der Gefühle Worte verklingen ,ge
Sind wir es , die tief in das Innerſte dringen .

B.

Der Künſtler .

f ö
ſchafft die Natur . Ihr ähnlich zaubert der

Kunſtler
In die bildende Form täuſchend des Lebens Geſtalt .

ilüt in magiſchen ft , bald zarte , bald kühne Ge⸗

Webt der Erinner : treu um den lie⸗

82
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80 l t N

Die Le und zumAether empor ;
Der junge § ing hernieder !
Aus Kelchen der Blumen ,
Aus lieblichen Blüthe
Auf Hügeln und

hor,Tönt hörbar ſein himmliſcher , ſegner Cl



Kampfesma
Wo äther
Scharfe Winde ſt

8er göttlicher
n urplötzlich ſie ;

und Aur
Kehre mit demer
KelRehre, leichter
Wie aus manni
Luft ' ge S ſt trinken ,

Alſo folge , wo di
Nah ' und ferne

enüſſe winken !

Leuchten
Und der Brave ſti

Es xo des
Nie weilendes ?

beglücken
Ahnden )

Inlius
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ern tammbuch .

un ebe Ten 1

nd die Fl ein rnſaal .

18 zu ſtiller eyer kamen

11 Freis zum Virkenhain

dor lika

aphne a Arkadia .

ll
en 4 n
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veichen ,Lieb 'und Sanftmuth mußten we
81 vor der rohen Kraft ;

Und auf pergamentne Eichen
Schrieb man Sipp⸗und Magenſchaft .

Mit der Ahnen Arn. prahlen /
Stamm ; eroldsbuch ;

Wapp en mahl
hild und Farb '

en,
und Spruch .

Ward der
Jeder ließ

Helm und

och was ewig ſchien verloren
ehdezeit ,

ſei

In der blut ' gen Fehd
Hat die Freundſchaft neu geboren
Und ſich zum Altar geweiht .

at dem S
Fener Tage Heiligung ;

auf Stammbuchsblättern ſchweben

tamme neu gegeben

Friedr

Un
Lieder der Erinnerung

ich Kind .
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Gedankenkerne .

N
eit leichter Mühe nd in er zunehmendem Ver⸗ndem 5

Aus jedem erziehe ich,
flanze , die mir

Jahren mehr denn tauſend

iche vermehren ,
denn nicht einer

Sammle dir Gedanken !

is wird bilden
mes belebe

werfen wird .
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Menſchen im Großen und im Klei⸗
lag einmal in

hätte das Kern⸗

Alles , was
nen 2 brachten ,

Wie leick ＋
einem gierigen Vogel auf⸗

dem nackten Felſer ock⸗
der Bruſt Nenſchen lag es wohl
wer hätte es wiedergefunden , wenn

ſeinem Ker

lenlen k

Bruſt in Staul

ierigen Würmer
ge an einen ſichern

nden nicht betaſten ,
nicht in Spreu

ie vor der Zeit nicht keimen , daß

Die geſammelten Gedanke
eiligen

iden Leick

en Händen verwelken

da findet auch das zweyte
ſie zuſamm

mit keiner leeren Hoff⸗
nung täuſche .

e milde Atmosphäre
Kerne . Laß die rechte

die Gedanken wiederkel
ſollen .

wenn du Zeit u
ſie ſich lebendig

nähern Anſe



ſie frey und ungehin⸗
immer ihre Richtung

e ſich ganz vor dir
halt ein ſicheres

dert gehen , wohin ſie 6

e kommt gewiß zum Vorſchein , wenn du ihr nur
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Biographiz des Menſchen

Lachelnd betrachtet der Knabe die Welt : uur
fröhliche Bilder

Beut ihm das bunte Gewühl , welches ſich vor ihm
bewegt .

Aengſtlich ringet der Jüngling im zwecklos müh
ſamen Streben ,

Bis der erhebende Stolz leitender Engel ihm wird .

Zürnend verachtet als tann er die fremdgeword '
nen Genoſſen ,

Glaubt ſich auf eigener Vahn , dünkt ſich ein höherer
Geiſt :

Lächelt dann wieder als Greis , doch freundlich voll
ſinniger Wehmuth ,

Denkt mit erfahrenem Sinn : „ War ich doch eben
wie ſie “!
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An Fanny .

ein leiſer H
Bild mir
Götterge
vor mie
wohl ſeyn
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ο Hhehtrt Gffaon8974N 0 bebt *
j f 0 V f 1 * d
Ité 1. A 0 ec

6 0 8 7

und laß d „ was du n
fühlteſt , eh noch der ſch llende Buſen ſich an dem
deinigen erwärmte . Dein unga S

wi n E elt.
D getreu , f von 1 7
und wer Vollkor in

ſeiner Art .

Leiſe weht das flatternd
tige Hand . PN
korde ſich höher , und ve
erwärmenden Raume der



8 d 0

1 ö te *
8 5 8 vo Rern 1
4 geln dfl i
0 den ide0 1 1 U 1

4 r den

d
utzücken ver

U 5 r un gewäbrt . iechi⸗
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chöpfte die Formſche Meiſſel er
unbeweglich blieb vor ihm der
einem Abguſſe wurde ſein Bild .
das Bild und den Bildner zugleich . Wie willſt du
genannt ſeyn , du ſchönſte der Formen ? du, der For⸗
men edelſte und reinſte , die jemals mein Auge er⸗
blickte ? Das meinige zwar nicht allein . Doch wozu
hilft dir das Auge , du Fremdling des Schönen ? Schön
nennſt du alles , was dir gefällt . Nur unter dem ,
was dir gefällt , vermag ich nichts Schönes zu finden .
Hier lerne , was ſchön iſt . Das nennſt du doch ſchön ?
Weißt du nun auch , warum es den Namen verdient ?
Weißt du nun auch , warum du nichts anderes ſchön
nennen ſollteſt , wenn du einmal vermögend warſt ,
dieſes Schöne zu faſſen ? Doch gehenu
weiht das Vortreffl

[ Dein Lob ent⸗
he , was du im gefälligen An⸗

blicke noch kaum zu ahnen dir getrauen darfſt .

Vom en Schlummer erhob ſich dein geſenktes
Haupt . Der Morgenhimmel wurde blau , wie er dein
aufgeſchlagenes blaues Auge erblickte . Deiner Wange
gab er dafi zurüe Blicke hinauf zu den
Bergen , d ldene Landſchaft reiner
noch in deinen Augen ſich ſpiegle . Weich war dein
Schlummer und füß dein Erwachen . Mit einem zar—
ten Schleyer hatteſt du die umen bedeckt , die deine
geſchäftige Hand in weiſſen Flor gezeichnet hatte .
Sie blühen vor dir wenn du den Schleyer weg

ſt und fa Relch taͤuſcht
Gerüchen . Aber de

1

Ußenziel
ht die Königin der Blumen ,



Aeo

ide
dze 1

chwüle

0
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kaum ſchlüpft auf ätheriſchen Flügeln
nd ein Weſt aus dem Haine hervor ,

Stumm der Meuſck
Dem aufſödem J

Nie ein holdes 8

Das ſich lieben
Fluren blühen,

allein die T

Ha! nur der Hauch der allmächti

Iſts , was die Be
Strömende Fülle
Folgt der langen ermatte
Hoch um die Hütten der hi

rn von der Erde der ſelieFFe



1

NS 4Wotiv a fel1

e das ht von dem Dunkel , doch nim

8 5 n atten ;

Ser f der t nimmer gelangt

Lernen ſoll da doch mehr no ßes ver⸗
1

hat Regel und Norm jemals den Bildner er
t

e1

Von dem Unendlichen lieh , was in ihm ſelbſt lag /
Geiſt

eut , der lächelt dem Spott

Neid ſey vom Gemeinen auch



Alle

i
Und es reiche den Lorbeer de

a ſtreben

8
EE

zum Ziel , und könnt ' s
Einer erringen , —

Welchen der Geni

Lohne ,

rief / eder verſuche die B

err eine dem ande

auch nur

zahn

nuzum

Nicht auf das eigene Haupt pilanze der Kämpfer den
Rranz.

2 Chriſtian Schreib ber.
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In das Stammbuch eines

zwölfjahrigen Mädchens

te die Muſe ein Liedchen dir reichen ,
Herzige Unſchuld! wie fienge ſie's an ?

rch e der Himmel ihr leihen ,
i k 8 r rden erſann

In den Schimmer A rs tauchen
Müßte den heil ie ,

Buri .
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ie Wolken ziehn , der Nebel ſtreicht
Im Walde ſeufzt der Wind ;
Was irrſt ſo ſpat in Mitternacht ?

herein geſchwindKerein ,

Der Barde riefs , und ſittſam trat
Bey ſpätem Lampenſchein

Mit freundlichdankendem Geſicht
Das Pilgermüdchen ein.

Woher ? wohin ? mein trautes Kind ?
Ich komm aus weiter Fern ' ,
und wo man freundlich mich begrüßt ,

„ Da , Sänger , bleib ' ich gern .

Und ſo allein in düſt ' rer
Ich komme mit Geſang ,

„ Mein

Nacht ?

Wanderſtab begleitet mich,
„uUnd meiner Lieder Klang . “



Und doch es ruht kein Saite
Am zarten

Schweſter mit ,

Un i die goldnen Saiten ſchmolz

D du , traute Sängerin ?

Im Hain der 5

Ral8 r u anrs erſanBald ſtieß mich aus Vaterland ,



i
ſtian S
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Von den Zweigen runter
iter,

Raſch riß ihr Singen
Mich fort zum Springen .

die Vög' leinenZwitſcherten

Hügel ;
ziebchen mit dem Prütel

Droſch mich gewich
Bläute mich tüchtig .

Hab' auch nicht ein Wort verloren ,
Wurd ' davon wie neugebor

S nd die
Gibt ſie die Li

— —
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er Garten des Lebens .

des Lebe blüht lieblich und d
ein Blümchen theurer al ld

und grünet d
der



Und we

So ſchwindet auf Erden d
id und Unſchuld

Zinte Hand⸗

5 ühlin

Au guſta .
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nenkDer Blumenkra

92 —Fe 1 0 ihle der Stadt ſollte t
1 auf de ebeſuchen

ge der Lie t 0

b 8 0 und el 1 n,
berkündigten denen 1

tiefe Ruhe lag auf der 1
lichen 1 · f V ten Freun
de in d he n

veht, d er rnur S i ge
t , u 83 0 tzugehören

U da die 1 N 611 1 —

konnte 5 R231 1 1

vgn 2 a,



konnte . Große blaue Vergißmeinnicht
Alwina ſchlang ſie

hͤne Kranz voll
en die Bl

ndung des Kranzes . Immertiefer

die Blumen verborgen , immer g

es Lida , der Freundin noch einezu pflücken.

noch eine
Kranze . — der

Lida/Freundin
et im pflücken in die Tiefe — Schnell folgt

ihr nach , die Hand zur Hülfe zu rei

heim kehrt bis endlich , die Mädchen
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4 E
Reilige Drey .0

— —

*
M

tsboot verſchlagen ,
u angen :

UndL 1 mwehmuthb

ie mein kühnes
e Wangen ,oft
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DasDas

in Gemä eben

— —

Der Wald war dicht Nacht dunkel und
kalt . Der Varon von He* gab das Pterd ſeinem
Re 7 und wan ſich di 1

ging einem ichte n 8 h di
weige blick Der W 1 ö

˖ 160
4 n

in d 0
K iile
914

0 Vy„iſt
räuſch 1 te

rhin 111 i1e
einem ! Der

1 2 nkt
· 1 t1

6 ¹
5

E

in der Seite
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gegenüber — ſie öffnete ein Zimmer , und wer nicht

ſäumte ihr zu folgen , war , wie man leicht denken

kann , der Baron .

neben ſie. i flüchtiger Blick ſagte

ine Nachbarin reizend ſey , und er dankte
Er

ihm/ daß ſe
das Glück ihrer Vekanntſcha Ach/

me — Dieſer Zufall koſtet mich die Ruhe

meines Lebens . “ Unter heißen ränen ſchilderte ſie

dem Baron Glück der Vergangenheit . Er ſah

ſie an ſchöneblaue Augen voll Thränen glänzten

ihm entgee glühende
dunkle Kleid wand ſich
ſen , den re
auf die Lipper
und ein Seuft mitleidig

Sie hieß ihn nicht gehn , und erel
getrocknet /

heitern , und da



nung und das Schrecken malten ſich in ſeiner Mie˖ er ſaß mit bl glühen⸗
igen, ſchön wie derG an ihrer

rag die Dame Ich
kann ein das mehr Vequemufaltlichke enthält f. Der Baron verneigte ſich und blieb. „ ie ich d ZufaWie Zufzuldig 1 te er und er Da
me ſeufzte und hielt dieander enDer Redieute 4Der Bedier

aus

Kdopf
wür



ſchon ſtampften die Pferde im Hofe — ängſtlich trat

er in das Zimmer der Dame . Sie wollen mich früh

verlaffen ? ſagte ſie n, und nöthigte ihn zum

Frithſtück . Er trank nicht und ſprach nicht . Sein

ng an ihr , und ſeine Gedanken irrten in ei⸗
ie uhr weckte ihn

ige
ner dunkeln Zukunft umher .

aus ſeiner Betäubung ; verwirrt ſprang er auf. „ Darf
D

ich wiederkommen ?“ — fragte er, und ſah ſie ſchüchtern

an. Die Dame verneigte ſich erröthend , heftig drück

te er das grühende Geſicht auf ihre Hand , und ſchwang

ſich auf ſein Pferd . Auf dem Hügel vor dem Dorfe

ſah er zurück. Eine weiße Geſtalt ſtand am Fenſter .

Thränen ſtiegen in ſeine Augen , ein leiſes „Ach“

Lippen und er ſprengte ſchnell davon .

von
hatte
alten Tante entriſſen , ur irch den ſie in

änzt hatte . Sein Tod weckte ſeine Gläu

gen Wittwe blieb nichts als das kleine

ihr Mann begraben war , und ſie zog
ſamkeit zurück , die ſie nieſich auf das Gut in die Ei

die man im zwanzigſten Jahre
Thränen , die an dem Grabe ihres

ren ein Opfer 8

Die ſinkende

ingten ſich w

ner mit dem Schatten der Dänanerung unm



und ſie beweinte autrichtig

Seiteſte die d
Opernſzene vor
von H * war r
ſie kannte ſeinen 3 ö
Peswandte e

ſtorben , dem be 5
und d 0 erw
ſeine trugen ihn mit
d 1 Welt nur Neffen zu⸗
ſa t d n weiches
Herz und e li die ſich
gern in ihren Träum zunderbare

ein leiſer Seufzer ſtahl ſichzur eilen über ſeine Lippen
Wilhel agte der Alte nach einer lange

gi Wordenig geworden ! Ich habe mich von den
er Welt zurückgezogen ,die für dein Alter

geſcha d. Nicht wahr , du haſt Langeweile ? . . . “

r r e fort , und zog ihn an ſich —haſt
dꝛ darf ?⸗

on , ich muß Ih —
erzählen . SieNe

„Ach, dem
inen Gle
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ittwe ? rief der Baron , und

lch die — ſagte der Alte un in ſich. — Ich habe
ron famale geſehen ! “ — Der zte ſeine Hand .

erzählte ſein
em Feuer der erſten

er endlich mit ei
be. „Lieber

em feſten Tone , entſcheiden Sie

jetzt , ich habe gewählt ! “ —

„ Du haſt die Frau einen Tag g
und ſchüttelte bedenklich den 5
mehr wenn man ſo liebenswürdig iſt ?“ . . . . .

„Aber das Grab ihres Mannes , auf dem ſie ſitzt und

„iſt vielleicht der einzige Fleck Erde , an den kein

f0 e macht
ikel ⸗On

ron etwas
ſert , mich verheyrathet zu ſehn , a ſoll nicht glück

Alte ſah ihn gutmüthig an. l⸗
üftigung — /

Die Jugend

ie Unme



—
1 46

te hat mit einer Verirrung und einem Seufzer ange —
fangen der Himmel gebe, daß wir beyde da
rüber ſeutzen !

Kaum
dem Dorff
mir er
errot
nicht /
forſch

„Gnädige der 91 t nahm
ihre Hand
Wechſel des
unabhängig !
die Frau von **. —
will Sie nicht betrüg

ie glücklich ,
ſagte er ſanft —ich

ich bedarf eines nn rHer
frey iſt , ſo l dieſe nd, die michd
das Leben führen 4 4 kte die H eſtüm
an ſein

Arm um ih—

und ſeine
ritten Tag

des alten

fall rechtfertigte ſeine Wahl, i
wundert , ſie gewannen bey jeder
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Augen des Varons , und ſein Herz feyerte im Stillen
ſeinen Triumph . Sie glänzte in der Geſellſchaft , aber
ſie kannte noch keinen Willen als den ſeinigen
er unterwarf ſich dem ihrigen , und war glücklich durch
ſein He Indeſſen war ſie nicht gleichgültig gegen
den Beyfall der Menge geworden . Sie hatte Verſtand
genug , zu daß die Zei den erſten Eindruck
ſchwächt , undzu bemerken , daß auch Andere Eindruck
machen 99— Ihre chbarin tanzte beſſer als
ſie — die Dame gegen über ſang mit mehr Ausdruck ,
und eine andere ꝗ mit einer Wahrheit und ei⸗
nem Leben der D

konnte . Die U0
meiſter in
ſich zu vervo

ing , welches ſie nicht erreichen
t weckte ihren Kunſtſinn , Lehr⸗

1 angenommen ; um
mnen und zu glänzen , wechſelten Bälle

und Concerte
t
in ihrem Hauſe , ſte für

die ſtillen Er
Onkel ward
Stockwerk höher . Der
und ſahnachdenkend v

Alte — du biſt ſo einſylbi —
Ein Stock

du mußt 6 inuntergehn !
der Ton v

fmerkſam an.
ron , ich habe in
lebt .

em alten
og ein

ſich hin.

ſah ihn

ind mußsmit der Welt leben , ſagte
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der Alte . — Aber warum denit nur für di
rief der Baron . Ich will zu ihr — und ſte hat
ſtunde —ich darf die Y Sing⸗

uſen nicht unterbrechen —
t ein ; — ſie will mich durch eine

i ſie ging über die
id ſie bezauberte mich.

Dann kömmt Sie will mir auf
eniſch ſagen , daß ſie mich liebt , und ſie ver

mein - und meine E darüber .

Der Tanzmeiſter trit

eſe einfack
neift

dein Herz
iſt ſchlimm

gen. Du haſt

als mei
jetzt anſa

zwanzig
te ; — Wilhelm , ge
wirſt geliebt ! “
man muß ſick

n ſeine Rech⸗
gefallig und du

ich glAch —

ſeyn ; und ſchlich

nte und Erfahrung
biegel über ſeine Ge

hatte einen !
orDer VBarondrangte ſich unruhig
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ſie umgab . Ihre Füße ſchwehten leicht wie

den VBoden hin, ihre Arme hatten den C

fen 1 en , und der Baron ſah mit ſtarr

Auge au
ſt

die leichten webenden Geſtalten , die der
*

7

al des Menſchen , vereinte und

ſchlich in einem leiſen Murmeln

ift hin , und ihr Lächeln ſchien ihren

zu fühlen . „ Für mich lernt ſie tanzen “ —

Der Graf , der gern durch ſeine Talente glänzte , trat

an den Flügel , und bat ſie, ein Duett der letzten Oper

mit ihm zu ſingen . Die Geſellſchaft drang in ſie, und

1 g. „Für mich lernt ſie ſingen “

ron , und U von ferne ſtehen . E

vor ſeinen 2 durch den di

ſeufzte der Ba⸗
in Nebel hieng

weichen Töne des

Gefanges wie ein Zuruf aus der Ferne drangen . Der

e Veyfall der Geſellſchaft weckte ihn aus

ing, er zwang ſich zu lächeln . Man bef
eden andern A

ſeiner
mmte

d, der Baron bückte

Die Geſellſchaft zerſtreſtreute ſich nach und

aal ward leer , und der Baron war mit

hlin und ſeinem Unmuthe allein .

verſtimmt . Sie ordnete in Gedanken den

„Sie ſind nachdenkend “ — fieng der

langen Pauſe an . — Wenn Sie

ch überlege , ſagte ſie läc „ Es iſt

ſeiner
Laune u

der Baron
en wir alle

ſoll Sie a



morgen rraſchen / die Baronin , und ſah
ihm freun 4 te er , ich will

auf keinem lle a 1, wo mich
ͤ iſt wahr die Baronin ,

lt in tanzen nicht !
/ n da zy Grazien , die das

Leben 1 den Tanz N

ophie ! — rief der Baron undrückte ihr näher — erin⸗
ö lbende, als wir allein durch un

lck Iſt denn das anders g
te und ſich ſchläfrig zu
Ich erheiterte Leben — fuhr er fort — Sie
ten dasmeinige . Wie ſchön waren die Stun
r unſeren Herzen verdankten „ Alber lieber

ſie ſprechen hört , der ſollte darauf
ir aufgehört hätten , uns zu lieben —

und das darf nicht ſeyn ilhelm, ſagte ſie ſanft , und
legte ihren ſeine Wangen , ihre
ſchlangen ſich , und ihr ſchönes blühendes &

zen des Barons .
r aß mich in die

itte kann es r
gLerne ich tanze. — „Ach!



cht gethan ,— riet
igen auch

naten hätten Sie dieſe Vitte gewiß

ſie ſchnell , — denn dam war mein Vergr

das Ihrige . An welchem Herzen liegt nun die d

Gut ! Gut ! —ſagte er mit einer gewiſſen Faſſung / und

ging mit ſtarken Schritten durch das imer Tan⸗

zen Sie durch das Leben — ich w ill mich begnugen
zu beobachtenSie wie Ihr Schutzgeiſt von ſerne

aber ſchonen Sie mein Herz ! “ — Lieber Se

die VBaronin , und reichte ihm freundlich die
geiſt /

ſagte
Hand wann geben SSie denn den großen Ball , den Sie
der Geſellſchaft verſprachen ? — Wann Sie wollen ,

rief der Baron und blieb vor ihr ſtehen — aber ich ha⸗

be eine Vedingung , eine Bitte , wollte ich ſagen —
das mich quält . und

chend an. „Ei⸗
aber was

auf ? D

vergieb, Sop etn

das waäre?
ne Grille —rief der Baron —w

opfert der Menſch nicht oft einer Gr

Tänzer heute Abend — ſein Arm den er

um dich ſck der herzliche

26

wenn

beunr on

Tänze an wenn

ſtand nur immer h mit

Der Be kei in ihre

wie wird das Herz

dem man ſeine kleinen Wünſche unterwirft ! “— Und



der Ball ? rief die Baroninn .
beſtimmen Sie ſeine laden

wollen , die
der
ſagte ſie ſa

dieſes Herz gehs
und ſchlang ihren Arm um ihn . —„ In

das neue Spitzenkl Sie mir verſprachen , will
ich Tauben, das Sinnbild treuer Liebe, ſticken

laf und das Kleid ſoll Sie zum erſten Male auf
Il B überraſchen . Und nun gute Nacht , lie—
ber Freund — fuhr ſie ſchläfrig fort — Sie Mor⸗
gen auf den Ball, um da Zeuge Ihres Tr 8 zu
ſeyn . “ —Der B drückte ſprachlos auf
die ihrigen , ihr Herz an das ſeinige , und ſie ſchieden
heiter , denn ſie waren glücklich durch ihr Herz.

Den andern Abend ſtand die Baronin ſchön wie
Anadyomene auf dem Valle
glühenden Augen an ihr. Sie
ſten Tänze an einen Tänzer ver
ſagt . Der Graf ein vom be⸗

latt mit Dame an ihr vorüber ,
0 kürlich auf

dert
1 chaft
Grille ro

twas ha
ward aufmerkſam auf ihn. Er tanzte wie Vef

Stimme hatte einen wohlthuenden melodiſchen
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Ausdruck , er ſprach mit Leichtigkeit und Anſtand —
ſie wußte ſelbſt nicht, wie es zugieng , daß ſie jetzt jedes,
mal die Augen erröt id niederſchlug , wenn ſie den
ſeinigen , die ſchmachtend an ihr hingen , begegr

af
begegnete .

Der Gre fieng an zu bemerken daß er beobachtet
ward , und nähe ſeiner Tän

ht a
te rin von gerſtern .

iszuweichen , aber
te ſeinen Triumph

in dieſem Tone , ihre Furcht zeichnete ihn aus
ihr Blick hatte dieſem Tone widerſprochen und ſein
Ton ward herzlich . Jetzt führte er ſie auf zum Tan⸗

der Mie⸗
ne , ſchwebte er die Reihen mit ihr hinunter . Der
Baron ſtand in der Fer

Der Anſtand erlaubte
ihr Ton war kalt . Der Gr

ze —und leicht , mit frohem Entzücken in

iumphe , den er
heute genießen
folgten ſtarr dem
Glück ſeines Herzens

um
und ein Seufzer ent

Der Ball war zu En
de, und ſeine Gemahlin ſtieg mit ihm in den W
gen.

floh ſeiner gedrängten ?

asas Walzen erfunden hat ? ſeufßte derd

drückte in die linkeu und
und lehnte f

Ba Ja wohl ,
ſchläfrig in die andere . Er

Lebens — man ſe
Alter nach dem

de ſchrecklich
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genommen zu ſeyn. Seine Eitelkeit hatte ſich dieſen
Kampf ihrer Gefühle längſt erklärt , das Vetragen

es Barons ſagte ihm das Uebrige , und er ſuchte
ie Gelegenheit , um dieſen Kampf zu enden . Der Va⸗

ron war ausgeritten — ſie ſaß an ihrem
ſche und Die Thüre gieng auf,
Graf ſtand vor ihr . Sie fuhr erſchrocken auf.

„Verge⸗ben Sie , wenn ich Sie unterbre ſagte derGraf -
Ich war ſoglücklich , keinen Menſchen zu enden⸗ der

gemeldet hätte ; denn wenn man ſeit einigen
Tagen Ihren Bedienten glauben wollte , ſo waren

u Ha — Mein Gemahl wird gleich
ſtammelte die Baronin , und ſe

8 Und darf er mich nicht
finden ? fragte der bedeutend . Die Baronin
ward verlegen . Sie verwickelte ſich in Entſchuldigungen ,
von denen immer eine der andern widerſprach . Der
Graf errieth was ſie verſchn und lächelte .

nen meine Ruhel
nin mit Nachdruck wen

zren wolle — ott
ſie plötzlich — und man hörte Pferde Straße ,
die ſich dem

Saul näherten . Aber meine Gn
e zittern ja . —Ach ! wenn man ſte hi

eifelnd —die Leute unten
war 9

wäre ich denn ſonſt heraufgelaſſen worden ? “
Ruhe — mein Verſprechen ſein Verdacht ,

rief die Baronin jammernd . Man hörte den Baron

er kör

Ich ſage Ihnen ja, diemand



auf der Tr mi einen A thlick
v 1 1 11 ſa

t
11 V It

90 18 hörte man

md Wwar
inter 2e hinter den 2 1

ö 7 7Und d t en

und ſprengte nach ſeinem Landhauſe



erde , und verlor

Haäusche
düſtern

chen
Bäume warfen ihr Schatten auf

und die ſen , wie die Sch muth auf
nelte eine Quelle , die ihh⸗

Ton der Klage ve
ſen, den der Eyl

und ſein Auge ſe

ſich an einen Fel

en und ſangen . Wilde Tauben girrten in
einer Buche , und über der Buche ſchwe
in langſam en Kr
ängſtlich zu
rung in das Neſt ſeiner
trat ihm mit ſträubender
Beute zu ent
auf den v

e aus ſeiner Er
e, und lag plötzlich — in den Armen

eintretenden Onkels .

her kommen Sie? rief er erſchrocken . —
Sen„»Dem Himmel ſey Dank , daß dich die Leute wie einen

gen ſahen , ſagte der Alte , undRaſenden hierher ſpre
jetzte ſich erſchöpft auf, einen Stuhl . Du kaum
fort , ſo gieng ich hinab

D Gott ! rief der Bare
aber ich beſchwöre Sie ,

ich bin ge



N
üchtete

Barod

Phier Wat
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Ehr
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Wohlthun iſt ſeine Veſchäftigung und Liebe iſt ſein

Lohn

Ser Streo m.

Eine Perſiſche Idylle .

irme rollen über unſerr
1Blitz
Und der E& wellt durch Ungewitter ,

Laßt der Oede Nachhall ferne brüll

die empörten Lüfte,

Komm' zum dichten Laubdach , meine Zaphne !
Komm' ! der Frühling wohnt au r Stelle ;

Sehn der am Geſtade

Zürnt und ſeine Wogen ſchäumend rollt .
＋d
8

iebſten ,
en Buſen ;

n ſüßen Athem wähn ' ich ſanften

Zärtlich gibſt du nach 1 Arm

Und es ſinkt dein Haupt auf mei

Mit d er
Hauch des lichten Morgens einzutrink

)e deinem Silberton die 2 iß!

Ouhich höre den Geſang der Li
otz dem hohen Strom , der

Zürnt und ſeine Wogen ſchäumend



Wolluſt ſchmachtet in den zarten Lauten

Alles Feuer des
08Nimm den
Aller Freu

trom , der an
Wogen ſchäumend rollt

D um die Röthe Deine ſcheue

Liebe wi ſo e uden

Sieh die B 1 len f˖
uns entführet
Vild , o Zaphne !
unſern Wünſchen ,

Strom , der am Geſtade

gen äuniend rollt

Im e Kuſſe ſchweigt dein Zürnen :

Doch Dein ſchleiert noch lkchen⸗

Und was fürchteſt du? Die wilde Taube

Iſt de einſamer Gefährte

Ir aub d ftenden Citrone

Birgt hier unſer trauliches Geheimniß

Und der Wonne Ruf ſtirbt am Geſtade /

zn dem Fall des oms der ſchäumend rollt

C. Gei b



( Bloß für Vekannte )

derer , gehe nicht vorüber , ohne die Stelle zuLaub und Bäume laden mit leiſem Flüſternhi
Thale d

weilen , und
Thränen⸗

vergängli
auen . Die Ueberreſte

Jünglings liegen r in dieſer Aene⸗zegangen , ſich im
ſpiegeln !—Ich kannte

Ich hattet und doch betrübte erEr hät er härte zum Troſte desaters und des Freut warten ſe
— Vernimm ' es, gefühl⸗

und zürne , wenn du kan iſt , mit dem
nuim Wohlthun — in

bis ſeine Roſen auf

urm , der in der

ſein
dieſe
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Der unbekannte Geiſt .

( Mit Compoſition des Verfaſſers )

Es weht ein Geiſt , ſo leis und ſill ,
2 rnem Land herüber ;
Er ſchwebt um mich ſo wunderbar ,
Ich folgt ihm gern hinüber .

Ich lauſch ' ihm in dem Tannenhain⸗
Im Thal , auf Bergeshöhen ,
Doch unbekaunt iſt ſeine Spur⸗
Geheimnißvoll ſein Wehen .

Er wiegt mich ein in ſüßen Traum
Und holde Töne ſchwellen
Melodiſch mir die trunk ' ne Bruſt ,
In Wonne hinzuquellen .

Er zeigt mir fern ein goldnnes Land ,
Wo zarte Düfte glühen ,
Wo ewig ſich der Lenz erneut ,

0uUnd ew' ge Blumen blühen.



unbekannte Geiſt .erD
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Wojedes Herz

enhain ,

Nur leiſe noch

Dr. Chriſtian Schreiber .
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Federproben .

J
Bon allem , was dir je Vergnügen machte , bewahre

dir vin Zeichen der E unerung , ſo haſt du immer et
was, wovon ſich deine Seele aufrichten kann , wenn ſie

rniemals vor , s keine
krank

ehalten .
ubrig habeſt .

Blätter vergelben
es Zeichen gibt es , daß die

rocknen und verſchwinden werde , als
enn ihre alten Blätter gelb wer
Es gibt kei

21 miçen 2zu gewiſſen 3
unleidlicheres Gefühl für den Körper

ten , als wenn ihm
anſtemmen kann.

er ergehen , wenn man ihn
ande befre

Üte es dem Geif
urchaus von allem

e2
unſre Harfen und Flöten zwingen

Lüfte , uns angenel f odieen vorzuſäuſeln . 2
unmuſikaliſche Seelen müſſen die Architekten7
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die bisher noch keinen Verſuch gewagt haben , unſre
heulende Schornſteine und Corridore in volltönige Aeo
har zu wandeln !

chts verlieren , weil er nichts be
hört das Ganze. Zu jeder einzel⸗ſitz

nen Sache ,
en will

er anſchaut , ſpricht er : ich erken

Vas mit unſern7
alten wir nicht5

rr ſeyn/
wwasum die Menſ

man will
Kleinigkeiten des Lebens hat das kleinſte

größ
den ich unverletzt in meinen Händen trug , ſ⸗

r, wiedie zerblätterted9
Et.

1 Reiz. Ein zerknickter Binfenſtengel ,

die ich mir zun
er Gras :

üßer in me
verture aus der Zauber

e; und der

ien Ohren , wie
unter dem ungedul

digen Lärmen der aufs Zuſchquen vertröſteten Zuhörer
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Antäkzitik ,

An zwey junge Damen .

ey alles nichtig — ihr , des Dichters Kronen ,

Von zaxter Hand gewunden , ſeyd es nicht ;
Wem ſchöner Augen Beyfallsblicke lohnen ,
Wem ſanfter Herzen holdes Echo ſpricht ,

Ja , den läßt Zevs in ſeinen Himmeln wohnen ,
Er wird umglänzt von überirdſchem Licht ,

Und heiß erfaßt ihn wundervolles Streben ,

Zur höhern Schönheit kühn ſich zu erheben .

er Lieder
aßen ?50

s Blütenduft zu mir hernieder ,

Wo ſie den P

Mit hell artem Sinn err

Schwebt
Und wandl ' ich auf Ferrara ' s Vlumenraſen ? —

Jo ſind die Taſſo ' s — Ja , die Leonoren

Auf Belriguardo werden noch geboren .
—9

Friedrich Kind .
— — —
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2Lied auf dem Waſſer .

Bey des Spätroths Brande
Stoßen wir vom Lande.

o Flu
wir gaſtlich

Vo wir Lämmer
Auf der Unſchuld Spur .

Lebe w

Von den eTaumelnd fortgezogen
Schweben wir dahin
Seht , wie Dörfer , Städt
Und der Berge Kette ,

rücke fiehn !

*

funken hüpfen,
die Ruder ſchlüpfen

is der rothen Flut .
Laue Weſte blaſen
Von dem Uferraſen ,
Wo die Heerde ruht



Lauf der Gonde

Möchten faſt beneid
olcher Schiffahrt Freuden ,

Satt der langen Ruh. 598

Nack
Daß der Echo Stimme
In der Felſenkrümme
Siebenfach ern

Unſrer Mädchen Lieder
ingt die Nymphe wieder ,

elſen wohnt ,

Gern mi
Den Geſe

Auf der Strombahn Höhen ,
Wo wir i
Welche tiefe Ruh !

s drehen ,

Keine Ru 5 ſchlas
Stille Fluthen tragen ,
Uns der Heimath zu.



Mög' s un

Sanft zum Por

Daß wir Ruh erring

·

101

ſo gelingen ,

hinab !

Dornenhecke
und entfaltete die reizen

war auch

Cr*

ein gl
Dorne

Friebrich K ·

we ichWe ich
warum

nd
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—
Rlted .

Romanze .

( Mit Kompoſition des Verfaſſers )

—— 9—

Am Ufer ſtand die Roſe ,
Benetzt vom kühlen Thau ;
Es wiegten leis und linde
Sich Abendwinde
Auf ihrem Blüthenſchooße .

Hinaus in weite Fluten
Senkt ſich ihr trüber Blick :
„ Soll einſam ich verblühen —
„ Möcht ' ich verglühen
„ Dort in des Abends Gluten !

„ Und mit dem Licht vergehen ,
„ Das ſcheidend niederſinkt !
„ Wem ſtreu ich milde Düfte ?
„ Daß Abendlüfte

„ Sie kalt und ſtill verwehen ! — “



Roſenlied .

2— — HE— ——
— —

—

—von kuh ⸗ lem Thau , es wieg ⸗ ten leis und lin⸗de ,

ä72— 9 2 .
—— — —— — 2

Am u⸗ fer ſtand die Ro 6 ſe, be⸗netzt

—.
— —

22X —
— — — —

— — — — . —ſich Ans bend ⸗ win⸗de auf ih⸗rem Blüthenſchoo⸗ ſe; auf15 rem Blü⸗then⸗ſchoo ſe.
— —

i —— 2 =



Zur vierten Strophe .
—

A 5 5 ＋ D E=

S — — kf =

Am u fer ſtand die Ro⸗ ſe, — —2 — ſchwoll das Meer , und wil „ de Stür⸗ me ſauß⸗ten ,
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Am Uufer ſtand die Noſe ,
Und grauend ſchwoll das Meer
Und wilde Stürme ſauſ ' ten ,
Orkane brauſ ' ten
Tief in der Wellen Schooße

ie Roſe ſchwankt , und ſinket —
ie Flut ſchlingt ſie hinab !
traurig Bild des Lebens ,

u blühſt vergebens !
Und keine Hoffnung winket !
9

2
2

Und ſieh ' , auf ſchwarzen
Schwebt licht ein Geni
und aus dem finſtern Schooße
Nahm er die Roſe ,
Bethaut von Thränenquellen

ellen

Umſonſt war nicht dein Sehnen ,
Die Hoffnung täuſchet nicht .
Das Schickſal geht verborgen !
Einſt tagt der Morgen !

age nicht in Thränen !

De. Chriſtian Schreiber .
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Oo allein, zar—
chen , dieſem

en, im Nachtigallen Wäld⸗
und woher

en; ſein Glück allein iſt
tis /

e ganze Stunde früher al

ihn mit dem füßeſten Kuſſe.
zum zweytenmal — zwey S

t —und
ſeiner L

5de
Stelle geitand ich ihm iebe /

in ganzes Herz auf Koſten meiner Ruhe . —

nichtsFrage
heuteiſt

ehr — Ach! du ſtehſt es wohl ,

Reihe an mir , auf ihn zu warten . “ —
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Liebchen iſt fern .

alles woh dort ;

Der ich an lieben mlich
30 L )en mi tet, wo oft ie

Der ort iſt ſo fern Leiden iſt nah .

die Welle ſie braufet ,
Ur in die Weite hinaus ;
So rme und Wogen 1 iſet
Ich achtete nicht auf der Kämpfenden Graus;

Und ſchweigen zinde , und legt ſich die Welle ,
S Liebchen noch nicht.

A
73
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Fantaſie und Wirklichkeit .

Ais dem finſtern Schooße des Erebus ſich geheimniß⸗
voll das Daſeyn entwand , der ſchöpferiſche Hauch der Lie
be alle Weſen durchglühte , und der

ward / da ſandte Eros , der älteſte der Götter ,

zwey jugendliche Töchter zur Erde , Religion und Fan
taſie . Sie ſchwebten lächelnd hernieder , und regten
verbunden die Empfindungen des Menſchen auf. Da

mStoff Leben

Jeder Blüthe ward ein Leben , und um jedes

flog ein Geni

ſprach die Quelle , es redete das Säuſeln der Lüft

Da ruhte ſtaunend der Blick auf der
Natur , an ihrer Schönheit labte ſich der

Morgenröthe Pracht , der Abendröthe
erſchweben , das heilige Rauſchen der Wälder ,

der Schimmer der Farben die in Strahlen zerfloßen
und in Thaue ſich ſpiegelten , — alles das rührte das

Herz mit unnennbarem Entzücken .
Und das Uunſichtbare fühlend , aber nicht be

warf ſich die Empfindung zu den Füßen des Ewigen
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nieder . Auf allen Bergen brannten die Altäre der Na
die Blumen öffneten ihre

goldete die Perlen der Blüten , und der Morgenwind
he, die Sonne ver

fuhr wie eine Stimme der Gottheit in die Thäler nie

In dir ſpiegelt ſich das
Auge , und ſtrahlend

Seliger Menſc Bild derded
ſchönen Natur , du
liegt ſie vor dir mit holder Anmuth geſchmückt . Du
ſchließeſt das Auge zum Schlummer , und ihr Paradies
blüht dir im ſtillen

oeſie iſt die älteſte Religion , eine Ver
aume auf !

Die älteſte

götterung der Natur . Die Natur , wie ſie dem Men —

ſchen erſchien , trug ſelbſt das Gepräge der Dichtung ,
und wie ſie aus ihm z
Sprache, die Syre der 1

Bald verlor ſich dieſer glückli
Gängell

ſtinkts leitete den Menſchen die Natur al
ie Kräfte ſeiner See

r Verſtand entwickelte ſich, und die Er
g ihm ihre Reſultate auf.

er eine Pflanze , und ſeine Seele eine Bl
freywillig ſeine

ihn die graujetzt ſti
und er ſtand mitten in den
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war zum Theil verſchwunden , der es erhob und be
ſeelte . Die Nothwendigkeit herrſchte , und die Ueber—
legung trat in ihre Rechte .

Da ſchied ſich die Wirklichkeit von der Fanta⸗
ſie , und es ward Tag und Nacht in des Menſchen
Seie .

In dieſem Zeitraume ward die Poeſie mit den Phi —
loſophemen des Verſtandes durchwebt . Alte Weiſe dach—⸗

ten über den Urſprung der Welt , und hüllten ihre
Reflexion in dunkle Bilder der Erinnerung .

V.
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7i Akküitl⸗

Veym Tode ſeiner Gattin und zweyer Kinder .

ie Blüthen des duftenden

Schöner dort oben vereint , ſchmück
de in

ſie feſtlich
uupt !

Juſti ,

Die Weinenden .

Mutter ſpielen ihr
Kinblein

ſiehet im Ke

die ihr raubten des Lebens Genuß .
ige Menſch , verloren inſieht weinend der

Renſchen , welchen noch nich te das hiumli ,
Lichtche
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2 was half '
Liebe hellt und birg

Eide würden ſeld
Wenn das

Nicmals werd' ich Liebchen nennen /
nimermehr ge eht' s durch mich,

Solttet ihr ſie ei!

Ohne Meineid darf ich' s wagen ,
zu beſchreiben ; K

mich mit Fragen !



III

Kenner
Denn mein Liebchen iſt nur klein ,

ch mehr davon zu ſagen/

lern bang .

Eil ' ich nun h

Sie ein Blatt in meine Hand.
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Rathet i
ihr es enthält 2

Dürft ' ich nur — ich könnt ' es zeigen /
Wer nur , ſagt , in aller Welt
Bürget mir für euer Schweigen ?

Was ſie ſchreibt , darf ich wohl ſagen⸗
Liebe haucht das holde Schreiben —

8 ſollt ihr nichts mehr ſragen ;
iebe muß beſcheiden bleiben .

Schweigen iſt
der L

Heimlichkeit ihr
Nimmer könnt '
Sagt ' ich euch, w

— — ——
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r

Greis

VasJas ſuchſt du, holde Jung
r deine Bruſt den lang er

Noch wagen ſich im matten Frü

Der Erde bunte Kinder nicht heraus .

zum erſten 8
Mutter

Doch eines ließ vielleicht
Mit Schüchternheit d
Und winket mir auf w

Greis .

So wolleſt du der r verkünden !

Den Schleier den die Mi

Zeigt dir Wortes erſte Hä

Die zarte Farbe auch , womit vont von
Erſtling liebend angethe

Dann ſelbſt den
Nach mondenlar

Mann , mit dem das Kind

n, innigen Umfah' n.



Doch muß , dem Pönir gleich , der Vater ſterben ,
Eh' ſeinen Glanz die Tochter kann ererben .

Und wie, wenn hell das zweyte Wörtchen klinget ,
Das junge Licht — der roſ ' ge Abend naht :
Wie dann die Lerche ſchwirrt — der Schr
Vom Schlaf erquickt — nach ſchwer vol
Wie dieſer Klang uns Freud ' und Hoffnung
Selbſt Bräute ruft auf ſel ' ger Liebe Pfad :
So zeigt das Ganze , daß von fernen Mecren
Uns Lenz und Freude lächelnd wiederkehren —

Greis .

Wohl kenn' ich nun , die deine Schlauheit nteinet ,
Und leite dich , du holde Lieblingin !
Denn für die Jungfran und den Greis erſcheinet
Das ſtille Blümchen von geheimem Sinn .
D irzeigt ihr Kleid , was ſtets mit dir ſich einet ,
Mich weiſ ' t es auf des Alters Winter hin ;
Dir winkt ihr Saum als Kranz — und mir auf di

ſtern Wogen
Der Hoffnung Vild , ein grüner Regenbogen !

Friedrich Kind
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Ich ſah , noch klopft mein Herz ſtärker von Freutd
und tleid — ich ſah , was dem theilnehmende
Gefühle ſo wohl thut — zwey Glückliche !ie

beglückte ? . . . Welche Frage !
me Leben ein anderes Gliick zu bielken,

und eine 9

dondſtrahl

on/
rucks verherrlicht ,

der in den trunkenen Blicken in jeder verklärten J kie
e gegef der Autgenblieckne geſteht , der Augenblick

derderkommen , 1
len verheißt . Mit
mit ſtrahlenden 0 t Jüngli id brei ,
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tete die Arme der Thüre entgegen . Schüchterne Sehn

ſucht im Blieke —mit 1 hochgeſchwelltem Buſen ſchweb⸗

te ein reizendes Mädchen über die Schwelle . In

ell hem Guſte floß ihr geringeltes Haar über den blen⸗

denden Hals die zierlichen Schultern hinab , indeß die

and das ſtatternde Gewand züchtig noch ord⸗

eckte die andre ſchon dem Liebling entgegen .

n iſt ihr kleiner Fuß zum letzten Schritte gehoben/
der ſie an die Vruſt desSchmachtenden ſinken läßt —

zenblick noch/ 88 er wird nie geſchehen dieſer

Schritt , und der letzte Augenblick ihrer Sehnſucht

iſt eine nie endende Ewigkeit . Nimmer werden die

Arme des Jünglings den nymphenhaften Körper der

Geliebten umſchlingen ! ie Lippen der

Glühenden ſich b

im ſchönſten Momen

keine Gottheit zu wende

Ich ſah einen nenden Waldſtr

Gebirge niedertoben in ein verödetes Th

einen See gegoſſen hatte ; die Trün

gebliches Sehnen1
zeonte iF ihrnteiſt il erliches Loos, das

n vermag — denn ach ! .
rom hoch vom

große 9
Strom zu ihr

riß ſeine auft

fer ſchwamr
zelte Staninie

ge ein wan Kind fort , das längs d

und rollte

8erſchellen

zweg zu den Trümmern, an denen es

eiflung in jeder Miene —

ild wehendem Haar . Den
chrey , den ihre ge⸗

t nie ausſtoßen wird — ſtürzt

Wahnſinn im 2

Mund weit geöffnet zum

ſchwellte gezyſpannte B



den Liebling zu

rrinnet nie !
! Der Gefühl

t belebt , ſteht
vergißt die Kunſt
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2 3 E 2

Du ein junger
merheerde auf einem
eben ih oſenautlitz hinter dem
nen Gebirge . Der Apfelbaum ſchüttett⸗
nieder und beſchneyte ſo den grünen
Halme ſich von Zephyrs L t

— weiße 5
Blau

des Salbey . Dorr auf der hoh
teltäubchen , roth von dem Abe
Abendalocken hallten in den
des Eichenhains Blättern ſluſt

Damon ſaß ; die Lüfichen ſpielten mit f
ſein naſſes Auge war auf den glatten ruh
heftet , den Schilf und gelbe Lilien rin
Wehmuth füllte ihm das Herz.
Rohre , ſpielte und klagte bang daz
„Froh und ſelig eilten ſonſt die Tage mir vorüber ;

froh ſah ich das alte Jahr von uns ſich ſcheiden , und
bbee d ge begiunen . An meiner Doris S

geleitete ich meine Heerde auf die ſchöne Fli 8
noßen in der Bäume Schattenunſer ländlich Mahl ,

uns die Liebe würzte . ds ſang ſie dann in
ieine Flöte , ihr ſchöl Hauyt an meine Bruſt ge⸗

2le hnt . O ihr ſeligen Stunden ! Nun ſchreitet lang⸗
» ſam ieder Tag vorüber ! In tiefer Trauer ſchleicht
5 der folgende dem kuri veygang ' nen nach. — gsie

1 Ler

8



nach ihr ſpahen , werde verge
ume lauſchen , und

häler ſenden , e herzlos
ihren holden Namen ſpottend

n unddie vollen Nelken werd '
cken, und des Friedhofs

— 9 Nimmer werd'

bleich
die Sterne ;
nen f Autzu

er wie K ˖0 klingen ; auf z1
7 Fgaris !er C 4 rts ! Doris⸗

ben war entflo
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Gluockliche Zeit , die das Schöne verſteht / das die⸗

Künſtler geſchaffen /

Die mit bewunderndem Blick weilt in dem Tempe
der Kur

uſt einſt traten die Götter , di

Vilduer der Menſchheit ,
Zwar aus der

8 ſtets ſie zurüück in dAber es rufe

ihm erfüllen da

Denn wer die näht , den feſſeln di
MäMa

vom Schönen gewandt , fallt in die Arn
chte des Staub

Wer
des Trugs .

riſtian Schreiber
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· M „ ＋4Der Motr gen

1otennd— de ͤ
* 1 er duain
Err 1 1 tiche ellen

Hebt ſich n um onnegeſane

Unde8 ntgUnd d

Dem Wald : ſchuchtern r Sche t
0 121 *Der Nebeler chi Thal

mnie Stille ,

et das
den “Flur des erfreuende

t ſich Sele
ern die Lüfte ,



Und purpurn färbt ſich der Aether ,
Das Grau der Wolken * ilzt in Gold⸗
Mit Farben kränzt die Erde ,

Der Tag ſtreut Roſen, der Morgen Duft !

Wer iſt , der wandelt aufdem Gebirg ?
Der die Lüfte ſendet ins dampfende Thal 2
Ich höre ſein Nahen , ſein Frühlingswehn ! —

Biſt du es , unſichtbarer Geiſt der Natur ?

Dein Odem ſpricht in den Tiefen ,
Du rufſt die Blüthen , die Saat hervor ;
Du ſchmückſt die Erde mit Früchten ,
Wo du wandelſt , träuft Segen herab ! —

Willkommen , o freundliches Licht !
9Sie der Friede nahſt du nach Stürmen der Nacht .
Was ſich lebendig regt im Staub ,
Lächelt , Tochter des Himmels , dir !

Und ſie ſteigt berauf in Oſten ,
Kämpfend mit unſicherem Gewölk ;
Flammen ſtreut ſie umher , und Glanz ,
Ihren Blitzen weicht der Wolke Dunkel !

Nun regt ſich überall das Leben ,
Die Blüthen öffnen den thauenden Kelch !
Die Heerde graſ ' t ; am Gebirge
Wandelt zerſtreut das Wollenvieh .



Stimmt der S
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Vat Himmliſche dich hoch beglücket ,
Iſt er dein , der ſüß' ſte Erdenlohn —:
Trage du , des Glücks erkorner Sohn ,
In verſchwiegner Bruſt , was dich entzücket .

zelt entrücket ,
t dem Sinn entflohn ,

Herrlich ſtrahlt der Liebe gold ' ner Thron ,
Und die ldin , die für dich ihn ſchmücket .

Hoch empor ſchwell ' immer deine Bruſt ,
Was die güt ' ge Göttin dir beſchieden :
„ Zarter Liebe reiner ſüßer Frieden “ —

Schwelge kühn in himmelsfroher Luſt ;
Aber willſt du dir dein Glück bewahren /
Laß mit Schweigen ſich die Liebe paaren !
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8 diewende nicht die hellen A
Laß Himmelsluſt heraus mich ſaugen ;

3 erblickVerkünde mit dem
zein ſelig Hoffen und

Ja ſelig ſind in lichten Höhen ,
Sie , die das Antlitz Gottes ſehen
Haſt du , o Holde, mir gele
Hat' s ſelig mich , wie ſie

An deinem Blick kann nimmer ſatt ich haben ,
as himmliſche Entzücken endet nicht ;

Er ſpricht mir ohne Laut in Engelszungen .

Willſt du mit ihm ſo ewiglich mich laben ,
Dann glänzt auf Erden mir des Himmels Licht —
Sind Sphärenmelodieen mir erklungen .

— —
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ie Jugend ſchifft auf hochgetrieb ' nen Wogen ,
te Nachen ſchaukelt im Winde ;

3 Schöne finde :
Täuſchung eingeſogen .

ezogen ,

Blick mitDes Junglings freye
Umnebelt ſie , und ſchnellt den herben

Dann füllt die Bruſt ſich nur mit li
Dann ſendet ſie der 8 ſinn ' ge

Dann locket ſte in wilde wüſte Fernen .

Doch Alle lehret ſie des Lebens Sinn verſtehen :
Nichts Endliches belebt die todten Räume ,
Die Schönbeit blüht dort über ew' gen Sternen

PY.
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Ihrer Kaiſerl . Hoheit , der Ptinzeſſin
Stephanie Louiſe Napoleon

Das Körbchen was , Huldin , wir tragen

ſpenden

Drum bringen wir ſonder Ergründen

ten verſtünden
zum Belt“ —

runs geblieben
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Aa im Anfang Tag und Nacht geſchaffen waren /
da ward der fröhliche Tag nicht müde, ſich ſeines Glan⸗

zes und ſeines raſchen Lebens zu freuen . Aber end⸗

lich ſehnte er ſich doch nach Ruhe , und er blickte um

ſich — da winkte ihm ſchweigend die Nacht . Er nahete

ſich ihr zögernd und ſank in ihre Arme . Sanft ſchau⸗

kelte ſich der Wind in den liſpelnden Bäumen . Wohl ·

gerüche ſtiegen von der Erde empor , und leiſe floßen

der Nachtigallen Lieder über die Fluren . Es ward

der erſte 8255 In Liebe gezeugt , führte er liebe

voll nun immer den 2 82
enden Vater in die Arme

der ernſten Mutter , und derMenſch ſegnete ihn , denn

mit ihm kehrten Ruhe 3 Liebe auch in ſeiner

Hütte ein.
Nicht wahr , holdes Mädchen , du ſegneteſt ihn auch /

wenn auf ſeinen roſigen Wolken liebliche Bilder dir

vorüberzogen , die ſtille Sehnſucht ſich an deine Seite

ſetzte , es dann leiſe an deiner Thüre klopfte —Bil⸗

der und Sehnſucht entflohen , und Niemand zugegen

war , als der Abend und der Geliebte ?
B.

—— —

*
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geite
lten ,

ralten
en kann noch deuten

uß Kerzenglanz mich leiten
vor mir entfalten ,

Voll fremder nider eſehener Geſtalten ,
ſeltſam wechſelnd in einander gleiten .

Jünglinge aus Südens Ferne ,
eiber holdem umgeben ,

nen und Geſchenke ihnen

lötzlich eine Göttin naht —

Und nieder knie ' n die
Y
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ruiſt der Jüngling hoch und hehr
In deſſen ſtarken Armen
Der Alpe Schnee , das Zackenmeer ,
Zu Luſt und Freud ' erwarmen ?

Wer nennt die Jungfrau hold und treu⸗

Die zärtlich nach ihm ſchmachtet ,
uUnd, ohne Wandel , ſtets auf' s Neu'

Ihm zu gefallen trachtet ?

Sie ſtickt für ihn das Bruſtgewand ,
Sie kränzt das Haar mit Blüthen ;
Er pflegt ihr jahrlich Herz und Hand
Zum Liebesbund zu bieten .

Und ſenkt er liebend ſich herab

Zu ihr , die er erkoren ,

So wird auf früh ' rer Kinder Grab

Ein jung Geſchlecht geboren .
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Und welkt 66 n 1 itter *Und weltt ſie ſchon in ſeinem Arm
Zur ſchar den katrone ;
Bald pr · wi ö we
Mit Braute und Krone.
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Die Geburt der Venus Urania —

Ze vs winkte mit den Augenbraunen , (die, im

bewegt , das Weltall erſchüttern ) — er winkte milde

gebietend : und im iugendlichen Reiz

Maienblumen vekränzt , ſchwebte

Meer und Land , und fäuſelte alten

Erde und den b
Bothſchaft zu. Nieder wallten di

Olymps , jegliche in eigenthümlicher

den Wäldern taumelte Pan mit ſeinem

in ſcheuer Ferne folgten ihnen Dryaden

dryaden . Aus der Mündung jedes Stroms und jeder

Quelle zogen Flußgötter und Najaden herbey / und

einem Heer jauchzender Tritonen vegleitet , brauſ ' te

zeptun auf ſeinen Wogen daher .

3 evs winkte ſchöpferiſch noch einmal : ſiehe/ da hob

ſich des Meeres Schaum , und blühte hoch zu der Ge

ſtalt einer tauſendblättrigen Roſenknoſpe emvor . Sie

erſchloß ſich langſam , und auf einer zarten Wolke

entzückender Wohlgerüche ſchwebte aus ihrem Schvoße

die Göttergeſtalt Cytherens hervor , und trat an

Paphos Geſtade . Die goldgern ndeten

der ſchimmerten wie Silberlit ien , die

s Haar mit

rauſenden Wogen eine
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rens Purpurſtrahlen umzittern ,
Lockenguß umwallte die Schulter ,
Wellengekräuſel ein blühendes
Staunen über ſich ſelbſt verloren ,
gen ilden ſanften

ck, und ein

thengebüſch , um ſich
ſvyrach Zevs : nicht ein ſter

Weib iſt ſie den Göttinnen gehört f

anmuth Schaam
Charitiunen traten aus dem Geb

ſie mit dem Schleier
Gürtel holdſeligen

verhieß
der verſammelt
ehrfi

tragen .
hatte ſte „ia “ rief die Verſfammlung der
Götter : Liebreiz ohne Schaam iſt unmög

ohne Veſcheidenheit .

B
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Zeit nach Deucalions Flut , lange vorher ,

ehe Venus in Cypern Temvel und Altäre hatte , leb
7

0
inn dieſes Eilandes ohne Ordnung und

Eumeniden ,
ten Hagr , 1 warz gebrannt

1zeugten noch haß er wie
Männer und bten wie

kannten bloß
tur Kaloſiris und Imoinda ,5

dteſe Kuſten
ten unter dieſen
iſe thres Vater⸗

verabſcheuten die

wohlthuen
und mehr wie ein Tempel war ihnen auf

dem Eilande esba
27* 1 ( ion 816Pygmaätio : d ht ihrer Liebe , war

ſuüh ſah er es ein⸗



daß die Vewohner Cypriens gar keine , oder doch nur
enſchen waren . Der Aufenthalt unter ih

ed ihm verhaßt . Tag und Nacht ſann er
wie er in Gegenden gelangen könne , wo
enſchen woh

niedrige

n. Einſt beſtieg er die hohen
Welch ein Anblick für ihn !

ne Menge Inſeln ſchwamm vor ihmwie Flecken auf
Spiegel des Meeres. Sein Entſchluß , ſte

ſehn , war gefaßt ,— unbemerkt fuhr er ab, und
Tagen an einer fruchtbaren Wildniß .

Inſel war durchſchnitten von Thälern , die
Bergen gebildet

n Schatten den mü
ntzückt luſtwandelte

Gefilden , er ſchuf
ohnung fühlte ſich ſe⸗
ig ſo zu leben . Aber zu

rheit
Eine noch nie gefühlte

heiten der Na⸗
denn er war allein .

hnern Cyperns zu—
ſelbſt die Rückk

aum, und Tho

Kahn den Wellen vreis
0 ließen Götter ihn

entfernt den um
hatten . alion

ell er
der Natur durch die



arbeitete mit Glück

5gmalion , d
ikte den Göttern für

das Geſchenk , ſy mdem Marmor , ume
aber die Bildſäule hörte nicht und fühlte Trau
rig wandte er die Augen zum Himmel empor . Die
Götter hö ſeinen leiſen 2 ſch — ein holdes

n

ſo waren
floßen in
Pygmalion ſich ein

doch fühlte er nur zu bald
in imnSben weil er ſeine Fre

ihm zn Geboteder ihrer
verlor ſie ehende für i

und es wä
aufs neue nach
führte einen ar
Inſel — eine le
edler. Er führt

iher , zeigte ihnen
und machte ſie mi

bekannt . Die neuen Ank
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An meine Freundin .

Unter dem Grün am Felſengeklüfte , da windet der
Eyheu

Sich zu der ſtolzen Mauer hinauf , umklammert die
Steine ,

Dicht mit den rankenden Wurzeln umflochten ; es
grünen die Blätter

Mitten im ſtarrenden Froſt, es weben ſich duftende
Blüthen

Durch die Gezweige , und wanken im kühlen Geſäuſel
der Lüfte .

Grüne du auch , o Freundin , und laß der ſtolzeren
Pappel

Ihren ſchlankeren Wuchs und ihre beweglichen B
Wenn der herbſtliche St

ter !
rm ſie entlaubt , dann ſteht

ſie verlaſſen ;
Aver dein liebliches Grün bleibt unverändert , es

bietet
Unſerm Auge das Bild der ewig grünenden Jugend .

Horſtig .

—



Taſchenbuch der Grazien

— 9 ————

Dritte Abtheilung
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1
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er kalte Ehrgeiz , der die Flamme
s Mitleids nicht er emen kann ,

iner Amme
Freundſchaft an.

Der blofie Geiz ſpricht mit Entzücken ,
Sie Geßner , von der goldnen Zeit ,

dert dir mit frommen Blicken
Mährchen ſeiner Ehrlichkeit

Und in des Lebens Vilderreiche
Auf en Lippen lacht

chen von der Treue ,
vierzehn Tage glücklich macht.

So öfnet dir die Frühlingshore
eln gleich , in Nacht zerfließt

grauen Zukunft dunkle Thore ,
e hinter dir die Vorzeit ſchließt .

Doch an des Unglücks öden Klippen
Schleicht kalt , gebückt , ein finſtrer Geiſt ,
Der auf des Alters blaſſen Lippen
Der Dämon der Erfahrung heißt .

Den Wahn zertritt der Schonungslof⸗
Sein kalter Hauch zerſtört das Glück :

h! er entblättert nur die Roſe
d läßt der Reue Dorn zurück .
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Dann rufen die entflohnen Horen
Daß im laſt wie

ſteur h a u f e n.

Som enuntergange
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ſchen der Blätter , wie ich ? Strahlt über euch der

helle ſilberne Mond , ſeht ihr die Wolken , worin

ſich verbergen will ? Vielleicht ſind es dieſelben ,

die ich hier erblicke . Der Abendhimmel , der ſich vor

mir in Purpur röthet hält vielleicht auch euern

Blick gefeſſelt , und euer Auge ſenkt ſich in dieDäm⸗

merung , die mit ihrem kühlen feuchten Fittige den

matten Halm berührt und die Blumen erfr St . Wer

unter denen , die heute mit mir in einer Hütte ru

hen werden , hat wohl das ſtille Gebet Kechrochen ,

welches meinen Symvathieen dieſen höhern Auf⸗

ſchwung gab ? Ach! unter Tauſenden , die dieſe ſchöne

Erde bewobnen⸗
blickt nur ſelten einer aufwärts zu

erhebt ſich über die
en lichten Wolken , 18d

der Tannen , die ſeinen engen Horizont begränzen .

Mancher Fußtritt hölte den Pfad aus , worauf ich

wandle ! haben ihn auch wohl Gedanken begleitet ?

Und wenn es Gedanken waren , die hier über die

Art Gedanken mochten es

r Gegenſtand
tPhantaſteen

n die Mühle vertoren als mich

mumkehren hieß. Ich

ich ging , was mir

eſe wandelten , welch

— Wem en ſie an / 1

war es, der ſte U —Unter ſo

hatte 4
der Ton d
ging zurn

— Ferne über die entſchlumme rnde Natur wie

tönte :
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Und es ſenkte vom ergrauten
Sich die Ruhe ins verlaſſ ' ne
Luna ſchwebt ' im blaſſen Silberſcheine
Ueber dem verſtummten Haine ,
Leiſer murmelte der Bach
Dem eutflohnen Tage nach.

Eine ferne Abendglocke ſchallte
Ihre Grabgeſänge melancholiſch ſchwer ,
Die das Scho in den Thälern wiederhallte

zeidengipfel her.
tt verſummen ihre
in entſchlummern alle öhne;

Wachtel muntrer Schlag
Ruft nicht mehr den abgeſchiednen Tag

ndſchimmerdſchimmer

Unen, ſchwar
e, bleiche Abendſchein .

me hohe Wipfel neigen
u ,

en Trümmer
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U ält ein unerkannt Verlangen ,
lt ein wunderbares Sehnen —

Mir ein Wahn den Sinn gefangen :
Geb' ich mich dahin den Tönen !
Eile , ſie mir zu umfang
In des Waldthals Schattengründen ,
WBodie Saiten ott erklangen ,

den Zauber zaubernd binden .

4

mein Geiſt den Winden ,

nStreit entzünden ,
Wöogen ſo von Ort zu Orte .
Und der Wipfel beugen

m vom hohen N

n muß ich entweichen ,



I 1li
on
6 1

I 8 t

der

U t 1
Dem ihr Heilig lüht
Nur im müth
Bildet a Sundertönen
Sicl ſie flieht ,
dämpfet en jönen

zro inur kann ſie höhnen
· der eignen Bruſt

ch de iſt bewußt ,
n ſie ewig krönenkrönen .



Sarpedon .

„ Dann ihn wegzutragen vertraut ' er den ſchnellen
Geleitern ,

„ Veyden dem Schlaf und dem Tod , den Zwillingen ,
welche ſofort ihn

Stellten in ' s weite Getiet des fruchtbaren Lybier⸗

Homer —.

Lebens
Heros himmelan ,

Schwingt im glühenden Geſang

Sich zur heil ' gen Sternenbahn .

Aber aus den Himmelsräumen
Reißt herab zu hartem Streit

Auf der Erde niedern Räumen

Ihn die ſtarre keit .

Und er —

In dem
0

Scheint ſein
Und beſiegt

Schwebt kein Himmelswohner
5 Schlacht ?

d, zwey he

Lauſchen dort im Arm der Nacht ,

Rettet aus der
Brüder ,Schlaf und



S

der Retter ;
1 16 Hand

Lre 1˙ hn t

ſcho a

Friedrich Kind

das Veilchen ,
Märzentag ,

wir liebten ,
Ueberreſt !

Trägt den Kranz —
Winkt dem wunden rien Ruh !

Juſti .
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Der Wald und der Gärtner .

Zu einem Walde kam ein kunſtgerechter Gärtner
mit Säge und Scheere , und ſprach : „ Du biſt ein
recht hübſcher Wald ; ich gebe es zu. Wollteſt du mir
aber erlauben , daß ich dich ein wenig lichtete und
ordnete — welche Ausſichten ſollte das geben ! Welch
ein zierliches Luſtwäldchen ſollteſt du werden ! “ —

„ Hm ! “ — antwortete der Wald — „ Ich danke
für deinen guten Willen ; ich will aber lieber ein
ſchattiger , kräftiger Wald , als ein zierliches Luſt
wäldchen ſeyn ! “ —

Friedrich Kind .

Der Unterſchied .

Einem Tropfen Waſſer vergleich ' ich die ſinn⸗
liche Freude :

Liebe mit Freundſchaft gevaart ſcheint mir dem De —
mante gleich .

Veyde durchzittert das ſchönſte Farbenſpiel , aber vom
Lichte

Borgt ſich erſt jener den Glanz , dieſer trägt ihn
in ſich .

Jenen verweht auch ein Lüftchen — den andern treffe
des Hammers

Weit ausholender Schlag , und er zertrümmert ihn
nicht .

2
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Va t e ragleüſck .

Jauchzend drohe dorthin , wo dich
das Spiel ,

zurück es
Schweife begehrenden Blicks überall , Muthiger ,

Inimer

Was wir nicht ſelbſt ergreifen , es
in der Ferne ,

Was nicht erobert der Ernſt , reicht uns die Güte
nicht dar. —

e, glücklicher Knabe , die Mut elächelnd
der er

verlangenden Arm breitet Nahenden
hin !

Wie ganz anders der Wilde , wie ſchnell zur
gekehret /

Wie er koſend ſich ſchmiegt , bittend der Stärke

So muß weibliche Milde dich Trotzigen zügeln und

Und das Rauhe des eichen mit zärtlicher

Knüpf' mit dem Band umſchlingender Arme jetzt mit
der Mutter ,

Knabe , mich feſt , und Glück freundlich umgebe
die drey !

———



152
ÆÆIIWIQIW⏑LII] 8QNQÆWILQꝯÆWILLꝰIdꝰꝰ’Qr.ꝯ ꝰꝰꝰ˙˙ÆQ..QiiÆQd˙bUQQQ . QQC . . . l

Der Schmetterling .

111bliches Spielwerk der Natur ! In einer
ude fügte ſie deinen zierlichen Glieder “

dich mit dem farbigen Erdenſtaube ,
dorgenröthe , das Silberweiß der Li⸗

untelblau des nachtlichen Himmels auf
zel, ließ dich aufflattern von der Hand ,lächelnd die Verheißung des ſchönſten

Als du zum erſtenmale zu einer Blütheergaukelteſt , und dein ſchönes Bild in einem Thau⸗tropfen erblickteſt : kannteſt du dich? Betrachteteſt dunicht mit Entzücken — bewunderteſt jedes niedliche
Glied , und ſtaunteſt , daß dir es gehöre : Glück⸗liches 2 1 deine Schöpferin erfüllt , was ſie ver⸗

eichtfächelnden Schwingen ſchwebſt du vonzu Blume, iede bistet dir im reinlichen Kelchmahl . Eilend ſaugſt du es ein und fächelſtweiter , t nur ſo lange die Erde ſchön genug iſt ,dich zu erfreuen , und ſinkſt mit ihrem bräutlichenSchmucke , wenn der Nord ihn ihr abſtreift . 4Was ſeh ich ? Mit ängſtlicher Sorgfalt folgt er ei⸗nem Geſpielen . Immer ſtiehet ihn dieſer , und immerfolgt ex voll zartlicher Sehnſucht hinab in das duf⸗tende Gras , hinauf zu der blüthengefüllten Kronedes Baums . Es iſt , ja es iſt eine Geliebte ) , eineſtolze Geltebte , die ihm Verachtung heuchelt . Mit
bangen Flügelſchlägen fleyt er um Gehör , und putztmit ſeinen Füßen den ſchlanken Leib — in hundertkünſtlichen Schwingungen zeigt er ihr feine Gewandtheit ,aber ſie bemerkt ihn nichr . Ein dritter Schmetterling /ein Nebenbuhler , naht , und gefällig ſcheint die Schöneihn auf der Kleeblume zu erwarten . Der Verſchmähteentfernt ſich als ob er zürnte , er ſteigt zur Blüthe der

frohe
bau. e
nialte dir
lie , das

Y

ein G

Linde hinauf und kehrt doch gleich wieder , möchte
die Grauſame fliehen , und vermag es nicht . Ach Laura⸗ich kenne ſeine Gefühle : Wenn ich dein ſchönes Au⸗
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ge ſo buhleriſch von Stutzer zu Stutzer irren ſah ,
Liebe ſprechen , die du nicht fühlſt —Verheißungen
thun , die du nicht zu erfüllen gedachteſt oft flohich dann zürnend , wie er. Du winkteſt — und ichlag wieder zu deinen Füßen ! —

Armer Schmetterling ! biſt du der Eiferſucht fähig ,dann iſt dein kleines Herz geräumig genug , eine Höllevon Qualen zu faſſen . Da ſitzt er bewegungslos auf
der Blüthe des Dornbuſches und achtet nicht ihres
Purvurs , und nicht des Honigs , der ihm aus ihrem
Kelche entgegen duftet . Wer weiß , ob nicht Seufzer ,
meinem Gehör zu leiſe , dem kleinen Buſen entſchwellen — ob nicht Zähren , zart wie Blumenduft , ſeinen
tauſendfachen Gitteraugen entfließen !

Hör ihn Schmetterlingsmädchen ! Sey nicht ſo thö
rigt grauſam , wie die Töchter der Mode. Sie vergeſfen
( leicht , zarte Leidenſchaft erregen , ſey nur die eineHälfte ihrer ſchönen Beſtimmung —die andere füßere
ſey, ſie erwiedern .

Sie erhört ihn , ja ſie erhört ihn ! Mißtraniſch ge⸗
gen ſein Glück , naht er ſich zögernd — bebtzur ück
und nahet ſich wieder . Ruhig erwartet ſie ihn — nein ,
ſie fliegt ihm entgegen , ſie gibt ſich ſeinen Umarmun⸗
gen hin ,„ und mit leicht vereinigten Flügeln
gaukelt das glückliche Paar im lauen Weſte dahin ! —
Hör ich nicht halblaute Küſſe ? . . . Girret nicht zärt⸗liches Flüſtern . . . . —

Fr . Maler :
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Charaden , Räthſel und Logogryphen .

3 wey Sylböen kenn ' ich vom ſchönſten Klang ,
Vom reinſten Reime verbunden ;
Sie begeiſtern beyde zu deutſchem Geſang /
Und erhellen die ſchwärzeſten Stunden .
An der erſten wohnet ſichs luſtig und leicht ,
Wird uns die zweyte von lächelnder Liebe gereicht ,
Die erſte —ein blaues kryſtallenes Band /
Viel hundert Meilen die Länge ,
Ziert zweyer mächtigen Länder Rand ,
Wallt vorüber auch Städten in Menge :
Rein ſpiegelt ſich in der blauen Flut
Des Himmels Gewölbe , der Sonne Glut .

Die zweyte iſt ein mächtiger Geiſt ,
Erzeugt in den Gluten der Sonne ;
Aus Süden iſt er zu uns gereiſ ' t ,
Und wo er winkt, iſt Leben und Wonne .
Heil jedem Zirkel , wo golden er glänzt ,
Wo muntern Gäſten ihn Liebe kredenzt !

Zum Haupt hat von vielen Deutſchen Landen
Die letzte Sylbe die euſte gewählet ;
So iſt das herrliche Ganze entſtanden ,
Das auch bey Fürſten - Mahlen nicht fehlet .
Sind wir auch nicht Fürſten , blinkt doch der Pokal ,
Mit dem Ganzen gefüllet , bey unſerem Mahl !

DD*



Stillt d Buſens nie raſter

Frage Liebling der holden en/

„ deſſen Namen das Ganze enthält !
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( 49
Alle Menſchen , alle , die nur kamen
Aus der Mutter Schooß auf dieſe Welt ,
Führten meiner erſten Sylbe Namen ,
Kaiſer , Pavit , und Vauersmann und Held .Nur das erſte Menſcheupaar entſtand
Gleich vollendet aus des Schöpfers Hand /
Und im Paradies ward nie gehört /
Was uns jedes Wochenbett beſcheert.

Habt, / ihr Schönen , dieſes Wort errathen ,
Stellen ſich zwey andre Sylben dar ;
Schickt nur immer , und beſtellt die Pathen ,
Sie ſind ſtets bey dieſem Sylbenpaar .
Habt ihr jene Sylbe heimlich gerne ,
Auch die zweyt ' und dritte ſind nicht ferne ,
Und ein Pfarrer aus dem ſchwarzen Buch
Spricht mit Waſſer ſeinen Segensſpruch .

Die drey Sylben — was ſie nun bedeuten ?
Sollt ' euch noch ſo fern das Ga nze ſeyn ?
Wollt ihr mich ans Wochenbett begleiten ,
Warten Eurer Kuchen , ſüßer Wein .
Wenn ihr aber mit dem Rathen ſäumet /
Und nicht ſchnell der Sylben Sinn mir reimet ,
Sollt ihr einſt — den Himmel laßt nur walten ! —
Euch zur Strafe ſelbſt das Ganze halten .

V.



des Halien —

er Göttin Klage ſchallen
Schönſten rinnend Purpurblut ?

Aber rückwärts wink' ich freundlich allen ,
Biete ſüße Frucht und Lebensglut .
Fypris ſelbſt geſteht , daß ich die Küſſe
Ihrer Roſenlippen noch verſüße .

2

Friedrich Kind

g myſteriſch eine Kette
ets zweymal zwey Sylben her ;

ie beyden letzten ſind der erſtern Be
nicht mehr .

us gegaugen ,

AutesDer Zuf
Um dieſes
E

Doch wiſſen dann die erſt
Du findeſt dieſe , wo nur
Doch a der ew' ge Friede kennet ſie.
Wenn aber jene letzten Sylben ſie

en

ſt auf der Erde ſie zu ſuchen, eitle 2
ſt das betzte Sylbe tpaar ,—

9 urch die das erſte kommt zu neuem Leben ;
erbauet , wo ein M

ſt das Ziel von irdif

as Ganze ſteht , ein 9

Und bringt das erſte Sylbeny
zoch keinem hat ber
ind je



Mutter , Freundin ſo nenn ' ich drey
chweſtern /

Die der allgittige Zevs zu Gefahrtinnen gab.
din , mir folgt die ſorg

Mutter ,
Arm tanzt mir zur &

Braut .
mir mit frohen

Vor mir wandelt die

Und mi

Reiſe !

ch.
Kundig des Weges , ht mir in der

un

Sorge ſüßem

ShUvet 10 * 81lehret di bezaubernd di die
17

d42 4*Doch das 3u die Braut

S.

be —
e — das Ganze

treu , nah ' ich dem Ab⸗
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( 11 )

Drey Sylben .

Einſt ſchlummerte ein Jüngling unter dem , was

alle drey bedeuten . Seine Geſtalt und ſeine Eigen —

ſchaften bezeichnen , wenn er damit angeredet wird ,

die beyden letzten Sylben . Aus dem Gebüſche traten

zwey Nymphen —leiſe berübrten ſie ſeine Stirne
und riefen im die drey Sylben zu, bis er erwachte .

S.
Saiebe ( 12 )

8

Gekleidet in der unſchuld Kleid ,

Verträglich , ſtill , ſind wir auf grüner Flur zerſtreut .

Allein wo Menſchen ſind , wann fehlt es da an Streit ?

Man ſtöret grauſam unſern Frieden ,

umgibt , die Waffen in der Hand ,
Von allen Seiten unſer kleines Land ,

Und zwingt uns , gegen uns zu wüthen .

Hier tritt , beſiegt , ein Theil der Kämpfer ab ,

Dort ſinkt veym bangen Klaggeläute

Der Vruder an des Bruders Seite ,

Vom gt , in ' s offne Grab ;

aß ihm noch die Ehre bleibt ,

Daß man den Todesfall in ' s Sterbregiſter ſchreibt .

Doch ruhig ! Stüst uns nicht bey unſers Kummers

Wehen

Der groſßſe Troſt : „ Wir werden auferſtehen ?“ —

3.

d verft
Kaum
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eine Erklärung der Monatskupfer .

Die Gefahren der Liebe .

In ſechs Blättern .

—ach , und immer die Lie⸗

ge Charidion , ſie iſt bloß da , damit Sie vor
cken und ſich weit , recht weit von ihr weg⸗

ſehen .
gen , daß

Doch , we iun
erken , daß dieſer
uſt ſey der der
räulich

Sie nach il l lt
einmal thun , ſo laſſen Sie mich bem
Amor ier eigentlich

chen Amor aus jedem ju
Herzen verſcheuchen und verbannen ſoll . Rechtflei
ßig ſolltenSie dieſe betr Ge
genſtand derſelben — die häßliche Liebe — recht ver⸗
ab ſcheuungswürdig zu finden .

Dießmal hat ihn der Mahler ganz nach dem Leben
gemahlt . Alle ſeine Tücken — ich rede vom Amor —

uns aufgedeckt . Da ſehen wir recht , wie er
es macht und treibt , um ſich zuletzt um alle Ehrt

F

tigen

achten , um
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unld Reputation zu bringen . — Strenge , liebensun⸗

bedürftige Charidion , ich ſehe , Ihr Herz iſt bewegt .

Nun glaube ich auch ſicher , daß es Ihr Ernſt ſey ,

ſich mit einem ſo lockern Geſellen in ihrem ganzen
Leben nicht zu befaſſen ; und um Sie in dieſem löb⸗

lichen Vorhaben zu beſtärken — wahrhaftig bloß , um

Sie darin zu beſtärken , muß ich Ihnen noch eins und
slaſſendas andere ſagen , worüber ich mich nicht a

würde , wenn Ihre Augen mit einigem erſichtlichen

Wohlgefallen ſich bey dieſen Blättern verweilt hätten .

n Sie nur Ihre Worte . Ich mag und will

ichts hören und nichts ſehen . Nehmen

Sie nur die ter und beluſtigen Sie ſich damit nach

Gefal r macht ſo etwas entſ che Langeweile .

Und was iſt es denn am Ende ? Ich glaube , Sie bil—

den ſich bey den Bilderchen mehr ein , als der Mah⸗

ler dabey gedacht hat . Ich finde nichts bedeutendes

in ſolchen Phraſtn . So etwas kann man bey Dutzen⸗

den ſehn. Man findet überall das Nämliche . “ —

ſtandige Charidion , hätte ich Ihnen doch kaum

daß Sie von einer ſo ernſthaften Sache

mit ſö viel ſcheinbarem Leichtſiune ſprechen könnten .

Was würden Sie dazu ſagen , wenn ich Ihnen gerade —

zu geſtände , daß ich in dieſen Blättern die Geſchichte

Ihres eignen Herzens läſe ! Halten Sie mir mein

Geſtändniß zu Gute . Ich habe es immer ſo gefunden ,

daß gerade die am meiſten von Liebeetwas hören wol—

len , die ſchon in eine ziemliche Vertraulichkeit mit

ihr gerathen waren .

„ SV e
von Liebe



ie wollen . Sie gewinnen
Siehier —ſie zeigtesüber mich.

mir das B ne Antwort “ —
und ehe ich m
ver ſchwunden .

Ich nahm das Vild
Unſchuld , dachte ich, in
tem Ernſte betrachtete .
wasdu ſagſt . te Roſen im H
auf der Bruſt deuten auf etwas

war meine Charldion

O du heilige
erſt mit rech

auben könnte ,
Hand

es, als auf
die Blume , von der du dein Auge ſeitwärts abwen⸗
deſt , als wäre dir etwas daran gelegen , zu wiſſen ,
ob der kleine loſe Flattergeiſt ſich damit abweiſen
laſſen würde . Gar zu unnatürlich wäre es auch ,

anziehende Kraft beſitzen ſoll⸗wenn eine Blume me
te , als eine Göttererſcheinnng .

Doch , es ſey dahin geſtellt ! Ohne Anwendung auf
das Geſchlecht , dem die Männer oft an Leichtſinn
wenig nachgeben , wollen wir die kleinen f

betrachten ; und wenn ſie irgend etwas zu erkennen
ehre dienen könn⸗geben , was einem unter uns zur

te — nun dann ſey es den Bildern verziehen , daß
chte, ſieihr erſter Anblick uns auf den Gedanken br

wären nur zur Beluſtigung da.

( 1 )
An einem ſchwülen Sommertage hatte Amor , müde

von ſeinen Wanderungen , ſich unter die ſchattenreichen
Zweige eines kühlen Waldes ins weiche Moss gewor

N
5
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ſen. Bogen und Köcher ruheten neben ihm, und ſein
gedankenſchweres Köpſchen ſtützte er auf ſeine Linke.
Er hätte beſſer gethan , ein wenig auszuruhen von ſei—
nen Mühſeligkeiten , und ſich dem erquickenden Schlum —
mer zu überlaſſen , der ihn vielleicht im Traume auf
beſſere Gedanken über ſeinen künftigen Lebensplan
gebracht hätte . Aber wer kann von einem Amor
verlangen , daß er ruhen ſollte ? Da liegt die Rolle
vor ihm , die er zu memoriren hat , wenn er auf der
Vühne beſtehen will ; obwohl man ihm Schuld gibt ,
daß er überall nur extemporire , und ſich faſt gar
nicht an die Worte kehre , die ihm der Dichter vorge⸗
ſchriehen hat . Kein ächter Schauſpieler wird ihm
das verdenken: - Amor verſteht ſich auf den Effect .
Aber was ſolt das Körbchen dort zu ſeinen Füßen ?
Sehe ich recht , ſo ſind es Erdbeere , die ſich der kleine

zalde zuſammen geleſen hat . Auch dasterne im
gehört vielleicht mit zu ſeiner Rolle . Ein kleiner
Amor muß immer etwas bey der ud haben , wo⸗
mit er zuweilen ſich, zuweilen andere bedienen kann .
Sich ſelbſt pflegt er ſelten zu vergeſſen . Doch wenn
ihm andere begegnen , da ſpendet er uns mit beyden

iden , damit man ja die Uneigennützigkeit an ihm
cht verkennen möge. Wohl weiß der Liſtige , daß in

der Befriedigung des Gaumens ein untrügliches Reiz
mittel zu ſeiner nähern Bekanntſchaft liege . Den.
Geſchmack zu befriedigen , daß iſt ſein wahres Stu —
dium. Nur das eine macht ihm Kopfweh , daß der
Geſchmack noch immer ſo verſchieden iſt . Aber , was



indet man
an ni



Ernſt zu ſeyn. Allein wer dar ohne wenigſtens
tte n uUndein Kuie zu beugen , 1

einem ſolchen noch zumal , der ſo auf ſich
ſelbſt beruht , wie keiner von denen , die es wif
daß ſie der Menſchen eben nicht bed n, doch wohl
die Menſchen ihrer. Die arme dauern mich.

dem Liebesgott
lück, weunn er ſich noch

dürfen , wenn
Schleier

Sitte ſey
abgeſchaft /
Auge ver⸗

zuweilen aufzuwar

er ſitzt.

zommeudi
1 9

r , was es
diſſen ja doch

ige der Beſcheidnen liegt
edrückt : exräthſt du meine Wünſche

thut es83
ung

nicht , ſo wag ich nichts zu bitten .

trauen
Syrecht

Was uns fehlt ? das eben wiſſen wir nicht recht .
iß f du gütig gegen uns

Laß uns ve 1 Throne gehn. Ihr
Wunderlichen , ſagt doch nur , womit ich euch Ver⸗
gnügen machen kann ? ; “ — Verzeih , wenn unſre



Sprache dir was anders ſagt ,
gnü iſt es nicht, was wir 1 fehlt
euck o nicht ibt ihr nichts zu wünſchen ? Ihr

enn gar nichtsweit uf

Sieh , wie der Neugierige dort lauſcht , was Ame
ſagen werde . Die gauze Szene war für ihn. ür

ränze aufgehangen , rihn

den
Roſen und

dann ? — dann
ram verzeh

ſchauen , und den Felſen
klagen , was du dem ſelbſt nicht anvertrauen
magſt .

Micht teſer WirdsNicht beſſerwirds ern 2 ergehn . Auch
ſie , die ihren Wunſ⸗ verbergen , ver·;rzen 11

Sie wählen , ſie verwerfen :



wieder zurück.
ſie in ihrer

den , und
icht

Vruſt . Sie
fühlen ſich b
empfinden . Sie ſpiel
laſſe d

veun

en ſich auf die betrügeriſch
ihr guten 5

Träumt nur ,
adieſtder , träumt von

t euch in die
und aller periden .

junge
herum ſchließen alle Blumen

weben ſich über dir
her grüner
ts , und eine
ie ſchwanken Zwe

dbillſt du hin ? Dich beglei
d des Fi dens. Einer

Blume

Sitmpfe
in dein verflochten
nden Zähnen dir den Saum



immer ſo furchtlos anche
S eckte dein ſphäl 8 ches ge
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was Leben hat , Fr
Lebens zu vi
ſo lieblich dir entgegen lächelten —

und rühre das Neſt nicht an. Rühre

cht verborgen eine häßliche Se

ieh , und rette dein Leb

Aber
Laß ſie — und

noch verfehlt . Die
n. Aber nun

ſinnt
unſicht
er ihr künftig er
ihn zum erſtenmal

die hülfsloſe Kindheit erweckt .

dchen gefiel ihm.

bisher verfolgt bar will

tgefühl
inbaren

drungen .mpfindungen fühlt ſie ihr zartes
ſie uniher , un

lebendiger

Un ſchãd V

ſre Hände mit ſorgender
die Lüfte , die un

0hnte die KleA
e und ſchmückte ihr Haar mit im

Harmloſe Jugend , du





„ und wan
fad

DanDann



nahm ihre
zu den Schnit⸗

Arbeit verſcheuchtite
man die trüben ſie , und im⸗
mer warſie die e bey allen Geſchäften .
Wie koönnte ich wie könnte ich mehr

Vrach ſie oct ſich zucriederrach ſie oft ſich zufrieden .
k ſie nach langer

aftlos auf eine Garbe . Es
rer Stirne herunter . Der

hatte mmer ſie
icht a Beſick loren zwitſcherte

er im Lerche e i dchen ihr vor .
h unter die G flatterte

en Leicht⸗
Anſtrengung

entſank und
wie die unbedeckte Stirne glühte . Mit ausgebre
Schwingen hüpfte er auf ihr gebogenes Knie , und

die Stirne und nahm den tropfen⸗
e. Die milde

t himmliſche
ihr in
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nahen Feind ? Sein Athem berührt dich. Aus ſeinen
Augen blitzen Fle ſprühen elektriſche Fun—

Erwarte keine Stärkung
Du wirſt zu neuer Un

umen.
ken aus jeder Fingerſpi
von dieſer
ruhe erwachen .

( 60

iftigung war von dem Tage an ,
wo Amor ſie kü Schönen verleidet . Miß⸗
muthiger wie zuvor ſchweifte ſie umher . Es lockte
keine Garbe ſie mehr zur Arbeit . Auch die Blumen
blühten ihr n mehr . Alle ihre Lieblinge hatte ſie
vergeſſen . Il Vlät ten und ihre Kelche

Natur ſchien
ihr gefallen

Jede Art von

ſenkten ſich zur Erde nieder .
ihr verödet . tichts war mehr da, was
konnte .

Verdrüßlich wählte ſie bald dieſes , bald jenes , um
ſich die Zeit rtreiben . Unmuthig legte ſie alles
wieder aus Sich anzukleiden und auszuklei⸗

noch das einzige , womit ſtie ſich ſcheinbar be⸗
eit und trage Ruhe trat an die

keit. Gern hätte ſie

ga:

bläſſig beobach⸗

0 ich dir auf Roſen ein Lager , und

wenn du nun fſeſt ſchlummerſt , du Halbſchlummernde ,



vollführen , was du mir wachend

begleite nichtel as irrende Mäd
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krenunen, und Amor ßmüthig ge ſeyn

ihm alle ſeineRechte nd ihn dir zum ge ＋
treuen Gefährten zu übe Er würde dein Schutz

ſeyn , und vorder Liebe ſelbſt , die dir 2

horkam, hätte dich der Lieber

1 bosha ft gema
ſich zu rächen . 6

iel mit dir zu tre

auf leiſen Zehen dir nä War

chlafen gedenken ! —ſo ruft

in kleiner loſer Sorung , und

biſt du von ſeinen Arr
* * *

nicht mit Ihnen geſprochen , geſtrenge

Charidion. Ich dachte mir nur , was dieſes oder jenes

bedeuten könne , was ich auf rblick

Unſtreitig hätten E den kleir eine

beſſere Deutung geben können , n

nicht inbedeutend vorg 9

wundere mich daß Sie mir ch

meynte , Sie wären weit von h

ig habe ich dießn 6

ren der Liebe 0

ch wohl/ meine gute Char
4
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